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Warſchau. Der Seim hat den Kelloggpakt am 
Donnerstag vormittag in zweiter und drikter Leſung angenom⸗ 
men. Außer dem Referenten ſprach Außenminiſter Zaleski. 
Er lob vor allem die große rech l liche und moraliſche Bedeutung 
des Patiſer Pakles hervor und unterſtrich, daß ihn die Urheber 
ſell it, die Veteinigten Staaten von Amerika, bereits ratifiziert 
und Frankreich und England ihn gleichfalls unterzeichnet hätten. 
Daß Polen den ruſſiſchen Vorſchlag zur Unterzeichnung 
eines Sonderprotololls angenommen habe, beweiſe, daß Polen 
keine kriegeriſcher Alſichten gegen Sowjetrußland im 
Schilde führe. Obwohl Polen viel daran gelegen jei, daß das 
Moskauer Protololl auch von Finnland, Eſtland und 
Lettland unterzeichnet werde, fo ſeien Polen und Numänien 
gerade dabei in Moskau das Protokoll zu unterfertigen. 


Polens Borktı 


1. 


Der eee London — Gegen die deutiche 
Snitintine — Für Verschleppung des Minderheitsantrages 


Genf. Die von der engliſchen Preſſe verbreitete Mitteilung 


über einen polniſchen Schritt in London in der Mänder⸗ 


heitenfrage wird in hieſigen politiſchen Kreiſen mit großem 
Intereſſe aufgenommen und gibt Anlaß zu vielfachen Cr 
örterungen. Es beſteht allgemein der Eindruck, daß die poln'ſche 
Regierung verſuchen wird, zunächſt durch Vorſdbäge takb'ſcher 
Art die kommenden Minderheitenrerhandlungen im Völker⸗ 
bundsrat in die von ihr gewünſchte Richtung zu lenken. 
Die poln'ſche Minderheftstheſe geht dahin, daß die in den Min: 
derheitsverträgen zur Zeit nur einigen Staaten auferlegten 
Pflichten gegenſber den Minderheiten jetzt auf ſämtliche Mit⸗ 
gliedsſtaaten des Völkerbundes ausgedehnt werden ſollen. An⸗ 
dererſeits ſcheint die polniſche Regierung in ihrem diplomati⸗ 
ſchen Schritt in London der deulſchen Regierung das Recht a b⸗ 
geſtritten zu haben, die Minderheitenfragen beim Völker⸗ 
bund anzuſchneiden, mit der Begründung, Deutschland habe ſei⸗ 
nerſeits einen Minderheitenvertrag nicht abgeſchloſſen. Dem⸗ 
gegenüber muß ausdrücklich darauf hingewieſen werden, daß 
Deutſchland durch ſeinen Eintritt in den Völkerbund als 
ſtändiges Ratsmitglied das gleiche Recht wie die anderen 
Ratsmitglieder erworben hat, auf Grund der Minderhetenver⸗ 
träge und der allgemeinen Zuständigkeit des Völkerbundes ſei⸗ 
nerſeits die Aufmerkſamkeit des Völkerbundes auf den Min: 
derheitenſchutz im allgemeinen und im einzelnen zu len⸗ 
ken. Dieſes Recht Deutſchlan— kann in keiner Weiſe 
ſtrittig gemacht werden. Es erſcheint aber nicht ausgeſchloſſen, 


Kom 

Lärm im Reichstag. — Ratifizierung der Verträge 
und Rumänien. a \ 

Berlin. Im Reichstag wurden der deutſch⸗litauiſche 
Handelsvertrag und das deutſch⸗rumäniſche Abkommen 
zur Beilegung finanzieller Streitfragen in zweiter und dritter 
Leſung endgültig angenommen. / 


mit Litauen 


% 


Berlin. Im Reichstag kam es heute zu ſtürmiſchen Lärm⸗ 


ſzenen. Bei der Ausſprache über den deutſch⸗litauſſchen Han⸗ 


delsvertrag ſprach der kommuniſtiſche Abgeordnete Kollwitz 
von dem „Henker Woldemaras“ Als er vom Präſiden⸗ 
n zur Sache gerufen wurde, rief er dieſem zu: „Sie haben na⸗ 
türlich die Aufgabe, den Henler Woldemaras zu verteidigen!“ 
nter großem Lärm der Kommunſſten forderte Präſident Loebe 
den Redner auf, wegen dieſer Ungehörigkeit den Saal zu ver⸗ 
laſſen, was Kollwitz auch tat. Bei den Kommuniſten rief dieſe 
Ausweiſung ſtürmiſchen Widerſpruch hervor, wobei ins» 
beſondere der Abg. Hörnle den Sozialdemokraten heftige Be⸗ 
ſchimpfungen zurief. Unter lebhaftem Beifall ließ Präſident 


be wegen dieſer Schmähungen auch den Abg. Hörnle aus 


dem Saal weiſen. Da dieſer einer zweimaligen Aufforderung 
nicht Folge leiſtete, wurde die Sitzung unterbrochen. Nach 
Wiederaufnahme teilte der Präſident die Ausichließung des Ab⸗ 
Beordnsten Hörnle für acht Sitzungen mit. Da die Lärmſzenen 


noch andauerten, wurden noch zahlreiche Ordnungsrufe an kom⸗ 
muniſtiſche Abgeordneten ausgeteilt. 
der Ruhe ein. 


Erſt langſam trat wie⸗ 


— — 
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Darauf wurde die Ausſprache über den Haushaltsplan fort: 
geſetzt. Es ſprach u. a. der deutſche Abg. Utta aus Lodz, der 
insbeſondere gegen die Poloniſierungs politik bes pol⸗ 
niſchen Kultusminiſteriums ſcharfe Klage führte. Er ſagbe, daß 
die polniſche Schulpolitik, wie ſie unentwegt bettieden werde, 
schließlich zur völligen Entbnationgliſierung der deutſchen Schul⸗ 
jugend führen und ſomit das deutſche Volkstum! in Polen der 
Vernichtung preisgeben müſſe. Er forderte im Namen des 
deulſchen Klubs für die deulſche Schule in Polen die! Durch⸗ 
führung der entſprechenden Beſtimmurgen der polniſchen Staats: 
verfaſſung, die für die Minderheiten eine Art Kultur⸗ 
autonomie vorſche. Im Laufe des Freitags, dürften die 
Haushalte des Kriegsminiſteriums und des Auß nminſteriums 
an die Reihe kommen. Programmäßig könnte die zweite Des 
ſung noch in dieſer Woche ſtattfinden. Die dritte Leſung würde 
zu Beginn der kommenden Woche vorgenommen werden. 
2 \ ( a 2 N a ®, 
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z zur Minderheitenfrage 


daß die polniſche Regierung einen formulierten Antrag beim 
Völkerbundsrat eingereicht hat oder einreichen wird, den Gedan⸗ 
ken einer allgemeinen Ausdehnung der Mindefrheiten⸗ 
ſchutzbeſtimmungen auf ſämtliche Mitgliedsſtaaten des Völ⸗ 
kerbundes auf der Märztagung des Rates zur Verhandlung zu 
ſtellen. 
Von deulſcher Seite können gegen ein derartiges Vorgehen 
keinerlei Einwände erhoben werden. Die Reichsregierung 
hat ih erſeits den Antrag ellt, im Völkerbundsrat die Ga⸗ 
rantie des Völkerzundes für den Minderheitenſchutz zu erörtern, 
während der kanadiſche im Rat das Minderheitenverfahren nach 
feinem Anlrag behandelt halben will. Auf deutſcher Seite kann 
man ſich damit nur einverſtanden erklären, wenn die geſamten 
Minderheitsfragen von allen Seiten beleuchtet werden. Wie 
von ſeiten des Völkerbundsrates erklärt wird, ſoll ein polni⸗ 
ſcher Antrag in der Minderheitenfrage beim Generalſekretariat 
des Völkerbundes noch nicht eingegangen ſein. Es iſt jedoch 
nicht ausgeſchloſſen, daß ein derartiger Antrag beim General⸗ 
ſekretär des Völkerbundes eingegangen iſt, der die Bekanntgabe 
jedoch aus kaktiſchen Gründen vorläufig zurückhalten will. 
Andererſeits wird auch angenommen, daß die polniſche Regierung 
von anderer Seite darauf aufmerkſam gemacht worden iſt, daß fie 
ihre Wünſche auf Ausdehnung der Minderheitenverpflichtungen 
auf ſämtliche Mitgliedsſtaaten während der kommenden Ver⸗ 
handlungen vorbringen könne und ſomit die Einbringung eines 
formellen Antrages ſich erübrige. ; 99 
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Guerards Miniſterien aufgeteilt 
Mit der Wahrnehmung der Geſchäfte des Reichsverkehrsminiſters 


wurde Reichspeſtminiſter Dr. Schätzel (rechts), des Reichs⸗ 
miniſters für die beſetzten Gebiete Reichsinnenminiſter Severing 
1 unte) beauftragt, 
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Sonnabend, den 9. Februar 1929 
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len rakiſiziert den Kello: 
Einſtimmige Annahme durch den Seim — Zales 
willen — Deutſche Kritik an der Schulpolitik — 


ki unkerſtreicht Polens Friedens 
Gegen die Enknakionaliſierung 
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dem Skaatspräſidenkten 
Die Verfaſſungsreform des Negierungsblocks. 


Der von kanger Hand vorbereitete Verfaſſungsentwurf 
des Regierungsblocks iſt nun dem Seim übermittelt und von 
dieſem der Verfaſſungskommiſſion überwieſen worden. Das 
mit beginnt ein neues Kapitel des Kampfes u m die 
Demokratie in Polen und der Entwurf iſt derartig der 
taltet, daß er ſelbſt in Kreiſen des Regierungsblocks auf 
Widerſtand ſtoßen muß, abgeſehen davon. daß ſich weder 
die Rechtskreiſe, noch die Linksoppoſition mit ihm abfinden 
können. Gewiß iſt es erſt der Entwurf, der bei den Bera⸗ 
tungen in der Kommiſſion noch mancherlei Aenderun⸗ 
en erfahren kann, aber darüber dürfte man ſich Rechen⸗ 
e daß falls er in den wichtigſten Teilen nicht 
Geſetz werden ſollte, wohl der Sejm heimgeihidt und dieſe 
Art Verfaſſung eines ſchönen Tages in Dekretesform 
der polniſchen Bevölkerung als die etzt“ gültige Ver⸗ 
faſſung präſentiert wird und durch dieſe fo aufoktroyierte 
Konſtitution das neue Leben der verankerten Schein⸗ 
diktatur begiunt. Der Verfaſſungsentwurf iſt eigentlich 
milder ausgefallen, als man erwartet hat, er ti noch 
Merkmale der Demokratie zurück und verſucht alte 
Traditionen des Verfaſſungslebens mit den neuzeitlichen 
Etſcheinungen der Demokratie zu verbinden und dieſer Um 
ſtand iſt es, der dieſen Entwurf einfach unmöglich 
macht, denn man will die Demokratie nur als Dekoration 
und nicht als herrſchendes Prinzip. n ; 

Es darf alſo auch nicht überraſchen, wenn in dem frag⸗ 
lichen Kapitel des neuen Verfaſſungsentwurfs nicht mehr 
von der polnäſchen Republik, ſondern nur vom 
polniſchen Staat die Rede iſt, man will ſich alſo durch dieſe 
neue Konſtituante den Weg frei halten, um eines chönen 
Tages auch zur Monarchie übergehen zu können. And 
da auch „alle Macht im Staat“ vom Staatspräſiden⸗ 
ten ausgehen ſoll, jo wird man dann gelegentlich auch nicht 


mehr ee ec zu ſagen brauchen, ſondern den Titel 


einſach in „Monarch“ oder „König“ umbenennen und man 
iſt dort, wo man mit Hilfe Pilſudskis gelangen wollte; die 
olniſchen 8 8 ae haben dann ihr Ziel erreicht. 
reilich wird die Anwendung nicht jo ſchnell vor ſich gehen, 
aber die Grundlagen ſind gelegt und die Zeit arbeitet 
für die Monarchie, wenn wir die letzten Artllel verſchie⸗ 
dener monarchiſtiſcher Blätter etwas eingehender ſtudieren. 
Es würde zu weit führen, wollten wir uns im einzelnen mit 
dieſem Verfaſſungsentwurf beſchäftigen. Wir beſchränken 
uns daher heut nur darauf, die wichtigſten und zwar 
rundlegenden Teile zu ſkizzieren. Während die Märzver⸗ 
aſſung von 1922 nur 126 Paragraphen, eingeteilt in 6 Ka⸗ 
piteln enthält, hat man in dem neuen Projekt 143 Artikel 
untergebracht und die Kapitel auf das Doppelte erhöht. 
70 Beſtimmungen der bisherigen Verfaſſung werden in das 
neue Projekt übernommen und 56 einer Aende⸗ 
rung unterzogen, . 70 neue hinzugefügt, die 
aber auch nur den Schein der Demokratie belaſſen. Wie 
ſchon oben erwähnt, geht alle Macht vom Präſidenten aus, 
wenn auch im Profekt ſelbſt feſtgeſtellt wird, daß die 
„Macht im Staat vom Volke aus geht“. Der 
Staatspräſibent ſoll nicht mehr wie bisher vom Seim und 
Senat gewählt werden, ſondern in einer Volksabſtim⸗ 
mung unter zwei Kandidaten, von denen der eine vom 
Staatspräſidenten, der ſcheidet, und der andere von Seim 
und Senat benannt werden. Wählen dürfen allerdings nur 
7 — 9 beiderlei Geſchlechts, die das 24. Lebensjahr erreicht 
aben. 

An der Wahlordnung wird zunächſt nichts geän⸗ 
dert, nur das Wahlalter von 21 auf 24 im aktiven ind 
von 25 auf 30 im p > en Wahlrecht heraufgeſetzt. Die 
Rechte der Abgeordneten werden eingeſchränkt und 
zwar beſonders die Immunität ſtark beſchnitten, ſo daß 
der Abgeordnete nur für Kritiken, die er im Sejm ſelbſt 
führt, nicht zur Verantwortung gezogen werden kunn, wäh⸗ 
rend feine ſonſtigen Handlungen der Staatsanwaltſchaft 
ohne weiteres überantwortet werden können. Damit wollen 
ſich wohl die Schöpfer der neuen Verfaſſungsreform von 


vornherein jeder Kritik entziehen und unbequeme Politiker 


beſeitigen. Die Abgeordneten können auch vor dem Staats⸗ 
betet be zur Verantwortung gezogen werden und 

amit ſie merken, daß fie Abgeordnete find, dürfen Inter: 
pellationen in Hinkunft nur mit einem Fünftel 
der Abgeordneten eingebracht werden und Geſetzesan 
träge müſſen die Unterſtützung eines Sechſtels der Ab: 
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Honors Daum'er 
der berühmte franzöſiſche Zeichner und Maler, ſtarb am 
10. Februar vor 50 Jahren. Seine Karikaturen, in denen er 
mit Vorliebe politiſche Zuſtände gloſſierte, find ihrer Geltung 
nach zeitlos und treffen vielfach auch auf heutige Ver⸗ 
hältniſſe zu. 


Selbſtporträt. 


N 
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fr. finden. Der Sejm kann auf Antrag eines 
iertels der Abgeordneten den Rücktritt eines Mi⸗ 
niſters oder der Aer fordern, aber der Staatsprä⸗ 
ſident entſcheidet, ob er die Regierung oder den 
Sejm heimſchickt. 

Die Macht des Staatspräſidenten erfährt eine unein⸗ 
eſchränkte Erweiterung, jo daß das ganze politi⸗ 
che Leben in ſeiner Hand ruht, wenn das neue 
rojekt Geſetz werden ſollte. Nicht der Sejm, ſondern der 

Staatspräſident ernennt die Regierung und ihm 
allein iſt ſie verantwortlich er kann gegen jedes Ge⸗ 
letz das „Veto“ einlegen, ernennt den Oberbefehls⸗ 
haber der bewaffneten Macht und den Generalinſpektor der 
Armee, aber auch ebenſo die Richter und Mitglieder des 
Staatsgerichtshofes. In der Zeit einer eventueſſen Auf⸗ 
löſung des Sejms oder zwiſchen den einzelnen Legislatur⸗ 
perioden hat der Staatspräſident das Necht Geſetze in 
Dekretesform herauszugeben, wie es ihm auch 
Be die Initiative zu ergreifen und gegen Geſetzespro⸗ 
ekte, wie ſchon erwähnt, das Veto einzulegen. Beſſer hat⸗ 
ten es ſelbſt die abſoluten Monarchen nicht, denn auch 
einem künftigen Staatspräſidenten ſteht es frei, Urteile 
aufzuheben, und da die Richter des Staatsgerichts⸗ 
ofes von ſeiner Ernennung abhängig find, jo werden fie 
n ſeiner Hand Werkzeuge ſeiner politiſchen Macht. Der 
Senat 15 willfähriges Werkzeug der Regierung und 
150 Mitglieder erhöht, aber nur 100 gehen aus allge⸗ 
meinen Wahlen hervor, während 50 Senatoren ernannt 
werden und zwar wieder vom Staatspräſidenten. 

Das wäre der Inhalt des neuen Verfaſſungsprojekts, 
wie ihn ſich der Regierungsblock denkt und man erſieht auf 
den erſten Blick, daß das neue Projekt ganz der Per⸗ 
ſon Pilſudskis zugeſchnitten ſein will, ohne daß wir be⸗ 
haupten wollen, ieſes 
Bei genauer Betrachtung kann man ſogar 
Geſte des Bonapartismus darin erblicken und 
wiederum einige Zugeſtändniſſe der parlamentariſch⸗demo⸗ 
kratiſchen Richtung darin ſehen. Aber auch nur ſehen, da 
„alle Macht vom Volke ausgeht“, aber leider in der Hand 
des Staatspräſidenten endet, während dem ganzen Par⸗ 
lament ſamt dem fünfgliedrigen Wahlrecht doch nur eine 
dekorative Befugnis zugeteilt wird. Es geht 
aus der ganzen Tendenz der Negierungskreiſe hervor und 
trägt ihr Bild, man könnte ſagen, daß nach den ſo groß⸗ 
zügig angekündigten Reformen, der „kreiſende Berg eine 
Maus geboren Hat“ Aber dieſe „Maus“ kann ver⸗ 
heerend auf das ganze Staatsleben wirken, denn ſie will 
als Verfaſſungsprojekt die Scheindiktatur verankern 
und dadurch, daß ſie auf ſieben Jahre die ganze politiſche 
Macht in die Hand eines einzelnen Menſchen 
legt, iſt fie die Diktatur in Permamenz, «wobei 
es höchſt gleichgültig iſt, ob man nun den Träger dieſer 
Macht Staatspräſident, Monarch oder Diktator benennt 
„Die Macht geht pom Volke aus“, iſt hier mehr Phraſe als 
Wirklichkeit. 

Wir haben bereits oben betont, dieß das Projekt zu⸗ 
nächſt der Verfaſſungskommiſſion überwieſen wurde. Daß 
es in dieſer Form von dem gegenwärtigen Sejm nicht an⸗ 
genommen wird iſt ſelbſtverſtändlich und da der Regie⸗ 
rungsblof nicht die Mehrheit in der Volksvertretung beſitzt, 
fo würde dieſes Projekt einfach unter den Tiſch fallen. Aber 
einzelne Poſitionen ſind auch ſo klar gegen die Rechtskreiſe 


Die Kunſtiſtücke des deutſchen Herkules: Erhebt 
21 


er ſich? Erhebt 


ſich nicht? (1869.) 


aß er dieſes Projekt mit beeinflußt hat. er 3 
g eine gewilie | 


Es geht auch 


ohne Zentrum 


Der Peſchluß des Reichskabinetts 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Das Reichskabinett 
beſchüftigte ſich in ſeiner Donnerstag⸗Sitzung mit der durch den 
Rücktritt des Reichsverkehrsminiſters von Guerard geſchaſſe⸗ 
nen Lage. Das Kabinett war einmütig der Anſicht, daß die 
außen⸗ und innenpolitiſche Lage insbeſondere die unmittelbar 
bevorſtehenden Verhandlungen über die Reparationsfrage der 
Neichs regierung die Fortführung der Geſchüfte auf der Grund⸗ 
lage der Regierungserklürung vom 3. Juli v. Is, zur unab⸗ 
weisbaren Pflicht machen. Der Reichskanzler erſtattete 
alsdann dem Reichspräſidenten über die Auſſaſſung des Kabi⸗ 
netts Bericht. Der Reichsprüſident trat dieſer Stellungnahme 
volltommen bei, genehmigte das Rücktrittsgeſuch des 
Reichsverlehrsminiſters von Guerard und beauftragte entſpre⸗ 
chend dem Vorſchlag des Reichskanzlers den Reichspoſtminiſter 
Dr. Schätzel mit der Wahrnehmung der Geſchäfte des Reichs⸗ 
verlehreminifters und den Reichsminiſter des Innern, Seve⸗ 
ring, mit der Wahrnehmung der Geſchüfte des Reichs⸗ 
miniſters für die beſetzten Gebiete. 


Die deutſchen Sachverſſä digen 
nach Patis abgereiſt 
Berlin. Neichsbankpräſident Schacht und Geheimrat 
Kaſt! find Donnerstag abend gegen 10 Uhr mit dem fahr⸗ 
planmäßigen Zuge von Berlin nach Paris abgereiſt. Ge 
neraldirektor Vögler und Bankier Melchior werden ſich unter⸗ 
wegs zu ihnen geſellen. 


E ee 2 
Rücktritt des Reichsernährunes- Miniſters 
Das Scheitern der Verhandlungen zwiſchen der Zentrumspartei 
und dem Reichskanzler hat den Rücktritt des einzigen Zentlums 
| Mäniſters im Kabinett . von Guerard, zur Folge 
9 t. 


Die Sozialiſten gegen Boincare 


Sozialiſtiſche Kritik an der Elſaßpolitik — Gegen jedes 
Ausnahmegeſetz — Achtung vor dem Heſmatge ühl 


Paris. Die Kammer lehnte in ihrer Donnerstagvormit⸗ 
tagsſitzung den kommuniſtiſchen Antrag auf Haftent⸗ 
laſſung des gegenwärtig eine vierjährige Gefängnisſtrafe 
verbüßenden und am vorigen Sonntag zum Abgeordneten ge⸗ 
wählten Kommuniſten Marty mit 320 gegen 161 Stim⸗ 
men ab. 


Bei der Weiterberatung der elſäſſiſchen Frage warnte 
der elſäſſiſche Abgeordnete Pfleger insbeſondere davor, Regio⸗ 
nalismus und Autonomismus zu verwechſeln. In der Schul⸗ 
frage müſſe das Recht der Eltern, ihre Kinder nach 
ihrem Willen erziehen zu laſſen, gewahrt bleiben. 

Der ſozialiſtiſche Abgeordnete und Straßburger Bür⸗ 
germeiſter Peirotes rügte die Abſicht Poincarres, die Au: 
tonomiebewegung durch ein Separatiſtengeſetz 
zu bekämpfen. Durch Ausnahmcgeſetze werde keine Beruhigung 


Die Sozialiſten würden dieſes Geſetz bekämpfen. Peirote⸗ 
erinnerte daran, daß er im Oktober 1918 den ihm von der 
deutſchen Regierung angebotenen Bolten eines Unterſtaats⸗ 
| fefvetärs abgelehnt und im November 1928 die Republik 
im Elſaß ausgerufen habe. Er bedauerte, daß Frankreich 
nach dem Waffenſtellſtand nicht die ſozialiſtiſchen Löſun⸗ 
gen angenommen habe. Anſtatt die elſäſſiſchen Gruben zu na⸗ 
tionalifieren, habe man fie zu Schleuderpreiſen verkauft. Nach 
wie vor verlangten die elſäſſiſchen Republikaner die Einfüh⸗ 
rung der Leihengeſetze. Zweifellos habe Frankreich das Elſaß 
unterſtützt, aber die Arbeiter hätten daraus keinen Nußen 
gehabt. Die Elſäſſer ſeien keine nationale Minderheit, 
der das Problem auf das internationale Gebiet ſchiebe, arbeite 
für den Krieg. Der Redner ſchloß mit der Erklärung, Frank ⸗ 
reich und das Elſaß müßten vereint bleiben. i 


| im Elſaß erzielt, was auch der Kolmarer Prozeß bewieſen habe. 


Religionskrieg in Bomban > 


Nach engliſchen Meldungen herrſcht in Bombay „überall Panik und Terror“. Don Panthans, die von den Hindus 


wegen angeb⸗ 


licher Kinderentführungen verfolgt wurden, haben ſich die anderen mohammedaniſchen Stämme angeſchloſſen und einen förm⸗ 


lichen Krieg gegen die Hindus eröffnet. 


Bisher wurden 30 Perſonen getötet und 200 verletzt. 


Engliſche Trupfen machten 


wiederholt von der Schußwaffe Gebrauch. — Unſer Bild gibt einen Ueberblick über die Stadt. 


gerichtet, daß ſelbſt, wenn ſie im Herzen dieſem Projekt 
uftimmen würden, fie ſich ſelbſt das Lebenslicht, als 
artei beſonders, ausblaſen würden. Die Entſcheidung 
liegt bei den Rechtskreiſen, ob ſie, die heute von der Staats⸗ 
macht ausgeſchaltet ſind, dem heutigen Regime 
die Möglichkeit geben, ſich zu verankern. And nun 
beginnt der ede Kampf in ſeiner 
anzen Größe und Ausdehnung. Hierbei be⸗ 
Ben: die Gefahr, daß, wenn die heutigen Machthaber 
einſehen, daß ihr Projekt felbſt in der beſcheidenſten Form 
keine ee eee durch die geſetzgebende Kam⸗ 
mer finden kann, man dieſes Projekt einfach als Verfaſſung 
dem polniſchen Volk aufoktroyiert. Aber warten wir 
ab, wie ſich die Dinge zunächſt geſtalten werden, wobei nie 
vergeſſen werden darf, daß die heutigen Machthaber 
nicht daran denken, ihre Machtpoſition auf: 
zügeben, ſolange Pilſudski am Ruder iſt. ll. 


Lettland und das Litwinow-Brofokoll 

Riga. Eſtland beabſichtigt das Litwinow Protokoll am 9. 
November zuſammen mit Polen und Rumänien zu unter 
zeichnen. Lettland dagegen will abwarten, wie ſich Litauen 
und Finnland verhalten. Die lettländiſche Regierung hat Mos⸗ 
kau aufgefordert, dieſe Staaten einzuladen und gleichzeitig Li⸗ 
tauen und Finnland über den ruſſiſchen Vorſchlag und den 
Standpunkt Lettlands unterrichtet. ! 


Der Beſchluß der franzöſiſchen Sozialiſten 
Paris. Der ſozialiſtiſche Parteirat, der ſich mit 
dem Programm und der Wahltaktik für die Ge» 
meinderatswahlen zu beſaſſen hatte, hat geſtern abend 
feine Arbeiten beendet und folgenden, von einer Kommiſſion 
vorgelegten Kompromiß antrag mit Stimmenein⸗ 
helligkeit angenommen: „Die ſozialiſtiſche Partei be⸗ 
zeichnet die Taltik der Kommuniſtiſchen Partei als einen Ver⸗ 
rat am Proletariat. Sie lehnt jede Einheitsfront 
mit den bürgerlichen Parteien gegen die Kom⸗ 
muniſten, aber auch jede Einheitsfront zwiſchen 
Soztaliſten und Kommuniſten ab. Den ſozialiſtiſchen 
Sellionen wird zur Pflicht gemacht, im erfien Wahlgang 
überall eine eigene Lifte aufzuſtellen. Die Feſtlegung 
der Wahltaltik für den zweiten Wahlgang, als deſſen 
Endziel die Niederlage der Reaktion und die Verteidi⸗ 
gung der Intereſſen des Proletariats bezeichnet wird, wird den 
Bezirksvereinigungen überlaſſen. 2 
0 ae nächſte Parteitag wird am 2. Juni in Nancy ſtatt⸗ 
nden. 


Blukge Zyfammenftöhe in Alhen 


Paris. Nach einer Meldung aus Athen kam es im Laufe 
eimer kommuniſtiſchen Verſammlung in einem Athener 
Theater zu blutigen Aufommmftühen, bei denen die Anwe⸗ 
ſenden von Revolvern, Meſſern und Knüppeln Gebrauch mach⸗ 
ten. 12 Schwerverletzte mußten ins Krankenhaus ger 
ſchafft werden. Polizei ſtellte die Ordnung wieder her. 
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Polniſch⸗Schleſien 


Der geiſteskranke Schiedsrichter 

Ein Richter unterſcheidet ſich in ſeiner phyſiſchen und 
pfychiſchen Struktur durch nichts von den andern Sterb⸗ 
lichen. Auch das Gehirnräderwerk eines Richters kann plötz⸗ 
lich außer Betrieb geſetzt werden. Gegen den Warſchauer 
Schiedsrichter Zalewſki war ein Diſziplinarverfahren einge: 
leitet worden. Bei der Unterſuchung der Angelegenheit 
zeigte ſich, daß Herr Zalewſti in ſeiner Richterprazis „Din⸗ 
ger baute“, die in keinem Gerichtskodex enthalten ſind. In 
mehreren Fällen z. B. ernannte er ſich eigenmächtig zum 
Kurator in Erbſchaftsangelegenheiten und dergl. mehr. 
Kurz und gut, Schiedsrichter Zalewſki wurde ſeines Amtes 
enthoben und ſtand nun vor mehreren Tagen als Ange⸗ 
Hagter vor dem Strafrichter. Der Staatsanwalt bean⸗ 
tragte eine pſychiatriſche Unterfuhung des Angeklagten, die 
von den Experten Dr. Nelken, Dr. Luniewſki und Dr. Mi: 
chert durchgeführt wurde. Die Ergebniſſe der Anterſuchung 
werden geheimgehalten. Als ſicher gilt, daß der Zuſtand 
des Exſchiedsrichters, der noch vor mehreren Monaten ſeines 
Amtes waltete und Gerichtsurteile ſprach, ſehr gefährlich 
ſein muß. Er weiß z. B. nicht, welche Schulen er beſucht, 
wo er ſtudiert und ſein Abitur gemacht hat u. a. m. Das 
Gericht beſchloß, den Anzurechnungsfähigen nach der An⸗ 
ſtalt von Tworki zu ſchicken, wo eine längere Beobachtung 
durch Spezialärzte erfolgen wird. — Hat man denn bisher 
wirklich nicht gemerkt, daß bei dem Mann der Schädel richt 
in Ordnung war? 

Das läßt vieles zu denken übrig. Was gun, wenn in 
Polen noch mehr ſolche Schiedsrichter herumlaufen, was 
durchaus möglich iſt. Die Folgen ſind ja gar nicht auszu⸗ 
denken. Da wäre Vorſicht am Platze geboten und wir können 
nur empfehlen, eine ärztliche Spezialkommiſſion ins Leben 
zu rufen, die alle richterlichen Perjonen auf ihren Geiſtes⸗ 
zuſtand hin unterſucht. a 


Wird die Interpellation helfen? 


Zeitungsbeſchlagnohmen zählen bei uns bereits zu den 
Alltäglichkeiten und im allgemeinen iſt es die deutſche 
Preſſe, welche ſich einer liebevollen Aufmerkſamkeit ſeitens 
des Zenſors erfreut. Allerdings hat er in der letzten Zeit 
auch einen Teil der polniſchen, die in Oppoſition zur Regie: 
rung ſteht, in ſein Herz geſchloſſen, was bei dieſer durchaus 
keinen Freudentaumel hervorgerufen hat. Und wir begrei⸗ 
ien das, können ihren Schmerz nachfühlen, denn nicht immer 
trifft der Herr Zenſor das Richtige. Das beweiſen ſehr oft 
die vielen Gerichtsentſcheidungen, welche die 11 nah⸗ 
men aufheben. Es wird aber beſchlagnahmt. So er ebten 
wir auch, daß die Veröffentlichung von Reden oppoſitio⸗ 
neller Sejmabgeordneten nicht geduldet wird, obwohl man 
wiſſen müßte, daß der Artikel 31 der Konſtitution dies ge⸗ 
ſtaktet. Eine Beſchlagnahme derartiger Reden bedeutet 
gleichzeitig auch eine Schmälerung bezw. Vergewaltigung 
der Seimbefugniſſe. RRR . 
“ er „Kurjer Slonski“ wie auch die „Polonia“ wurde 
vorgeſtern wegen ſolcher Reden best nahmt And darauf⸗ 
hin hat der N. P. R.⸗Klub im N Seim einen 
Dringlichkeitsantrag eingebracht, in der an den Sejmmar⸗ 
ſchall appelliert wird, er möge ſofort die erforderlichen 
Schritte gegen das eigenmächtige Vorgehen der Kattowiter 
Polizeidirektion einleiten. Dieser Antrag wurde von allen 
polniſchen Klubs mit Ausnahme des der Sanacja unter⸗ 
zeichnet und wir gehen nicht fehl in der Annahme, daß der 
Sejmmarſchall mit aller Schärfe das Erforderliche einleitet. 

Nur bezweifeln wir, ob das bei den Kattowitzern ir⸗ 
gendwelchen Eindruck machen wird. Warſchau iſt ſehr weit 
von hier entfernt. 9% Be 


Achtung! Fünfzehner Kommiſſſon 
Zu der am Sonntag, den 10. Februar 1929, ſtattfin⸗ 
denden Vetriebsrätekonferenz werden die Mitglieder gebe⸗ 
ten, um 9 Uhr ſchon da zu ſein, da vorher noch eine Sitzung 
vor dem Kongreß im kleinen Zimmer bei Noglit ſtattfindet. 


Die Behörden werden Geſuche 

auch auf brieflichem Wege erledigen 
Wie wir erfahren, hat das Innenminiſterium die unter⸗ 
ſtellten Behörden angewieſen, die mit der Poſt zugeſandten Ge⸗ 
ſuche ebenſo zu erledigen, wie die perſönlich abgegebenen, wenn 
nicht eine perſönliche Stellung des Bittſtellers erforderlich iſt. 
En webühren für ſolche Geſuche dürfen nicht höher fein, als für 

ie übrigen. g 


Aaltowitz 


5 Schnee und Auge. 5 
Alles iſt in einen dicken, leuchtenden Schneemantel ge⸗ 
hüllt. Der lockt jung und alt hinaus ins Freie zum Winter⸗ 
port und zu Wanderungen durch die ſonnenbeglänzte 
Schneelandſchaft, ſicherlich nicht zum Schaden unſerer Ge⸗ 
ſundheit. Auch der Anblick der herrlichen Natur bietet eine 
wahre Augenweide, allein gerade das Auge bedarf dabei 
eines gewiſſen fürſorglichen Schutzes, um nicht den Genuß 
der ſonnenbeglänzten Winterlandſchaft, zumal bei Wande⸗ 
rungen in der reinen Gebirgsluft, mit ſchmerzhafter Augen⸗ 
entzündung oder gar der ſogen. „Schneeblindheit“ büßen zu 
müſſen. Dieſe kommt allerdings im allgemeinen nur ſelten 
vor und klingt unter geeigneter ärztlicher Behandlung meiſt 
in wenigen Tagen ab. Die Augenentzündung dagegen kann 
uns manche recht ſchmerzhafte Stunde bereiten. Als Urſache 
dafür kommt a der Schnee als ſolchet in Betracht, 
atſache, daß die weiße Schneefläche die 

ultravioletten Strahlen der Sonne, deren heilkräftige Wir⸗ 
kung gerade in der letzten Zeit erſt recht erkanur worden iſt, 
während ſie ſonſt von der 
Reue Erde einfach verſchluckt werden. Dieſe ultravioletten 
N trahlen erzeugen genau ſo, wie wenn man der natürlichen 
5 d künſtlichen Höhenſonne das unge⸗ 
. F Auge darbietet, schmerzhafte Augenentzündungen. 
Der einzige und . . wirkſamer Schutz kit 
das Tragen einer Schutzbrille. Es iſt indeſſen ſalſch, dafür 
blaue Gläjer zu verwenden; denn gerade das blaue Glas 


— 


2; Blatt des „Boltswille” 


| Das Bauprogramm ; 
der Schleſiſchen Wojewodſchaft im Jahre 1929 


Trotz der großen Kälte darf man nicht vergeſſen, daß die 
Baufaiſon immer näher heranrückt und daher jeder, der in 
dieſem Jahre bauen will, beizeiten die Vorbereitungen treffen 
muß. Das bezieht ſich vor allem auf die Schleſiſche Wofewod⸗ 
ſchaft, die im vorigen Jahre ſehr wenig gebaut hat, obwohl von 
großen Bauplänen viel geredet und noch mehr geſchrieben wurde. 
Die Bauabteilung der Wojewodſchaft hat tatſächlich ein Baus 
programm für das Jahr 1929730 aufgeſtellt. Es ſind lauter 
öffentliche Bauten, die vorgeſehen ſind, und die Mittel dazu 
werden der amerikaniſchen Dollaranleihe entnommen. In 
Kattowitz wird die techniſche Schule hinter dem neuen Woſe⸗ 
wodſchaftsgebäude gebaut und es ſind für dieſen Zweck 8 Mil⸗ 
lionen Zloty vorgefehen. In Nikolai und in Lublinitz werden 
Gymnaſten gebaut und beide Neubauten werden zufammen 
2 600 000 Zloty erfordern. Die Taubſtummenanſtalt, die ars 
ſprünglich in Myslowitz gebaut werden ſollte, wird mit einem 
Koftenaufwand von 1 200 000 Zloty in Lublinitz errichtet. Die 
Stadtverwaltung in Lublinitz hat für dieſe Zwecke ein 49 Mor: 
gen großes Grundſtück unentgeltlich zur Verfügung geſtellt. Bei 
dem Landesſpital in Teſchen werden zwei neue Pavillons für 
Bruſtkranke für 500 000 Zloty gebaut. In Lublinitz will die 
Wofewodſchaft eine eigene Ziegelei für 500000 Zloty bauen. 


Bereits im Jahre 1911 iſt aus allen Brunnen in der 
Gemeinde ken das Waſſer plötzlich verſchwunden und 
ſeit dieſer Zeit ſteht die 2200 Köpfe zählende Gemeinde ohne 
Waſſer da. Dieſe eigentümliche Erſcheinung iſt darauf zu⸗ 
rückzuführen, daß das Brunnenwaſſer in die Tiefen der 
„Karlsſegengrube“ hineindrängte, die der Kattowitzer Ak⸗ 
tiengeſellſchaft gehört. Die Gemeinde Kraſſow ſtrengte ge⸗ 
en die Grubenverwaltung einen Prozeß an, gewann ihn 
auch und die Grube wurde verpflichtet, die Bevölkerung mit 
Waſſer zu verſorgen. Das iſt auch geſchehen, da ſeit 1911 
bis zum Oktober 1928 die Grubenverwaltung . 
die Bewohner mit Waſſer verſorgt hatte. Jeden ag lam 
nach Kraſſow der Waſſerwagen der Verwaltung und jeder 
ſoviel Waſſer nehmen wieviel er 


Ortsbewohner konnte 
„Karlsſegen“ wurde in der Kriſen⸗ 


brauchte. Die Grube 
ne ngeſtellt und doch hat die Verwaltung weiterhin das 

aſſer nach Kraſſow in beſonderen Kufen zugeſtellt, bis ſie 
eines anderen Sinnes wurde und im Oktober 1928 die Zu⸗ 
ſtellung des Waſſers einſtellte. Seit dieſer Zeit iſt die Orts⸗ 


bevölkerung ohne Waſſer. Auf Vorſtellungen der Gemeinde 
erklärte die Grubenverwaltung, daß ſie die Grube „Karls⸗ 


ſegen“ außer Betrieb geſetzt hat, folglich iſt ſie nicht mehr 
verpflichtet; den Bewohnern Waſſer zuzuſtellen. Die Lage 
der Ortsbevölkerung iſt dadurch ſehr heikel geworden und . 


iſt für die ultra⸗violetten Strahlen durchläſſig. e 
verwendet man als Schneebtille runde, rauchgelbe Gläſer 
oder ſolche aus Fenſterglas, die für ultraviolelte Strahlen 
nicht durchläſſig ſind. Wer daher empfindliche Augen hat, 
wer eine Augenkrankheit überſtanden oder gar eine Opera⸗ 
tlon am Auge durchgemacht hat, die ihn des natürlichen 
Schutzes des Auges, der Linſe beraubte, der ſollte unbedingt 
ein ſolches Schutzglas tragen, um ſich von den Freuden des 
Winters einen ungetrübten Genuß verſchaffen zu können. 
J % + + 1 . 
An die Adreſſe des Magiſtrats. 

Allgemein werden Klagen und Beſchwerden darüber ges 


führt, daß einzelne ſtädtiſche Büros vom Stadtinnern zu weit 


entlegen und darum verhältnismäßig ſchwer und nur bei grö⸗ 
ßerem Zeitaufwand erreichbar ſind. Dies gilt hauptſächlich von 
den Abteilungen für Staatsangehörigleitsfragen und Militär 


angelegenheiten. Dieſe Büros befanden ſich vor längerer Zeit 


im ſtädtiſchen Verwaltungsgebäude auf der ulica Mlynska 4 in 
der Allſtadt, wurden jedoch ſpäter nach dem Rathaus im Orts⸗ 
teil 2 verlegt. Da hauptſächlich bei Erledigung der Anträge 
behandelnd Staatsangehörigkeitsfragen wiederholte Rückſpra⸗ 
chen erforderlich ſind, um die notwendigen Ausweiſe heranzu⸗ 
ſchaffen, müſſen die jeweiligen Antragſteller öfter bei dieſer Ab⸗ 
teilung persönlich vorſtellig werden, ehe die endgültige Erledi⸗ 
gung erfolgt. Es liegt im öffentlichen Intereſſe, wenn der Ma⸗ 
giſtrat daran gehen würde, ſowohl das Militärbüro als auch 
die Abteilung für Staatsangehörigkeitsfragen nach dem Stadt⸗ 
innern zu verlegen. Gegebenenfalls fönr'en hierfür die Räume 
im ſtädtiſchen Adminiſtrationsgebände auf der ulica Slowa⸗ 
diego vorgeſehen werden, woſelbſt gegenwärtig die ſtädtiſche 
Polizei eee iſt. . 0 


Deulſches Theater. Am Montag, den 11. Februar, abends 
10 Uhr, tritt im Stadttheater im Rahmen einer Nachtvorſtel⸗ 
lung das Ukrainiſche Volksballett auf. Das Ballett hat in ganz 
Polen und zuletzt in Krakau großen Beifall gefunden. Das 
Ballett iſt auf dem Wege zur Weltausſtellung nach Barcelona 
und bringt außerordentlich intereſſante, hier nie geſehene 
Solo⸗ und Gruppentänze, darunter h. ſtoriſche Keſaken⸗ und 
Czumakentänze. weiter ukrainſche Volks⸗ und Nationaltänze, 
podoliſche Huzulentänze u. a. m., ſelbſtverſtändlich zu den ech⸗ 
ten, alten Tanzmelodien. Niemand verſäume dieſen feltenen 
Eenuß. Der Vorverkauf hat bereits an der Kaſſe des Deut⸗ 
fsen Thraters, Rathausstraße (täglich von 10 bis 2 Uhr vor: 
mittags) begonnen. Telephon 1647. — „Menihen des 
Untergangs“ Wir wieſen darauf hin, daß die Aufführung 
von „Menſchen des Untergangs“ am Montag, den 11. d. Mis. 
wegen des darnach (um 10 Uhr) ſtattfindenden Geſiſpiels des 
„Ukrainiſchen Volksbolletts“ bercits um 7% Uhr beginnt. 

Im Heuwagen erſtoren. Geſtern vormittags bewegte ſich 
langſam durch Zalenze nach Kaltowitz zu ein mit Heu beladenes 
Fuhrwerl. Da von einem Fuhrmann nichts zu ſehen war hielt 
die Polizei das Fuhrwerk an. Man ſuchte lange vorgeblich nach 
dem anſcheinend verſchwundenen Wagenlenker und geriet ſchließ⸗ 
lich auf den Ein'all, den Heuwagen durchhuſuchen. Tatſä lich 
fand man ihn auch zwiſchen dem Heu, aber bereits in erfrorenem 
Zustande. Durch die lang! Tour ermüdet, iſt der Mann einge⸗ 
ſchlafen, um nicht mehr aufzuwachen. \ 


) t * 


Eine Gemeinde ohne Waſſer 


Sonnabend, den 9. Februne 1929 


BEIN 


Das abgebrannte Jagdſchloß des Staatspräſidenten in Wisla 
ſoll wieder neu gebaut werden und wurden für dieſe Zwecke 
600 000 Zloty vorgeſehen. Der Schleſiſche Sejm hat auch ſchon 
für dieſes Präſidentenjagdſchloß größere Veträge aus den lau⸗ 
fenden Einnahmen bewilligt. In Kattowitz wird ein Beamten⸗ 
haus für 700 000 Zloty gebaut, in Myslowitz und in Königs⸗ 
hütte je ein Finanzamt, jedes zu 300.000 Zlotg. 2 
Die Polizei ſoll auch nicht zu kurz lommen, da die Woje⸗ 
wodſchaft 4 neue Polizeiämter für den Betrag von 300.000 Zloty 
bauen will. In Tarncwitz wird das Gymnaſium mit einem 
Koſtenaufwand von 200 000 Zloty erweitert. Dasſelbe ſoll ꝛuch 
in Königshütte und in Pleß geſchehen, was ebenfalls den glei⸗ 
chen Betrag erfordern wird. An der Gewerbeſchule in Bielitz 
wird ein Zubau, eine neue Werlſtelle, für den Betrag von 
200.000 Zloty ausgeführt. Weiter plant die Bauabteilung der 
Wojewodſchaft, 20 neue Arbeiterkolonien in mehreren Orten ö 
Schleſiens für den Betrag von 7 500 000 Zloty zu bauen. Für f 
Straßenbauten ſind 10 Millionen Zloty vorgeſehen und für die x 
Rerulierung der Flüſſe 1 600 000 Zloty. Damit iſt das Bau: 3 
programm der Schleſiſchen Wojewodſchaft für die nächſten 
2 Jahre erſchöpft. 8 5 


jeder half ſich wie er konnte. Meiſtens wurde Regenwaſſer 
benutzt, aber es wollte nicht jeden Tag regnen. Jetzt im 
Winter wird Schnee in Töpfen geſchmolzen und Schnee: 
waſſer zum Kochen und Waſchen verwendet. Das iſt aller⸗ 
dings eine ſehr umſtändliche Sache, insbeſondere, wenn 
Kühe, Pferde und andere Tiere gehalten werden. Es iſt 25 
auch aus ſanitären Gründen unzuläſſig, einen Ort wie Kraſ⸗ 
ſow mit einer Bevölkerung von 2200 Köpfen ohne Trink⸗ 
waſſer zu laſſen. Sollte im Orte einmal Feuer ausbrechen, 

o beſteht die Gefahr, daß der ganze Ort abbrennt, weil die 
Feuerwehr ohne Waſſer nichts ausrichten kann. Selbſt die 
modernſte Motorſpritze hilft in ſolchen Fällen nichts, wenn 
kein Waſſer zum Löſchen im Orte iſt. Die Gemeinde haet 
ſich an die Wojewodſchaft in Kattowitz gewandt. Dieſe 
ſchickte nach Kraſſow eine Kommiſſion hin, die ſich an Ort 
und Stelle überzeugen konnte, daß im ganzen Ort Fein 
Tropfen Waſſer aufzutreiben war. Nun find ſeit der Zeit f 
als die Kommiſſion in Kraſſow weilte, Monate ins Land 
gegangen, aber es iſt bis heute noch nichts geſchehen. Die 
Waſſerfrage in Kraſſow iſt eine öffentliche Frage und es iſt 0 
klaz, daß man den Dingen nicht gleichgültig gegenüberſtehen 
kann. Es müſſen ſich Mittel Wege finden, um die BS. 
völkerung mit Waſſer zu verſorgen. 5 I 
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Auſchasſung weer Strehenbahnmanen, Im Auftrage 


Berka e e werden ſpäter auf 


gen Bremsklötzer, 


worten. Bei der gerichtlichen Vernehmung verfwhte ſich der 
getlagte in der gleichen Weiſe wie vor der Polizei auszureden, 
indem er ausführte, daß es ih um Kommiſſionsware handele, 
die bei det Firma Guttmann in Bendzin bezogen wurde. Di 
Behauptung wurde von dem geladenen Zeugen Guttmann 
unwahr bezeichnet. Damit war die Schuld des Beklagten 
wiefen, welcher zu einer Geldſtrafe von 579 Zloty bezw. 
Tagen Gefängnis verurteilt worden iſt. — Zu verantwork 
hatten ſich ferner vor Gericht die Arbeiter Bruno D. und Max 
aus Siemianowitz wegen Schmuggel von 1 Kilo Medikamen 
Auch dieſe beiden Beklagten wollten ihre Schuld nicht einge⸗ 
ſtehen, wurden jedoch gleichfalls von den vernommenen 9 
überführt. Verurteilt worden ind Max M. zu einer Geldſt 

von 217 Zloty und Bruno D. zu einer ſolchen von 165 Zlot 
In beiden Fällen wird die Konfistation auftechterhalſen. 

Hr AR 


Königshülte und Umgebung 

Belegſchaftsverſammiung. Am Sonntag, den 10. Jebruat. 
vormittags 10 Uhr, findet im großen Saale des Volkshauſes 1 
der ulica 3-90 Maja 6 eine Belegſchaftsverſammlung der Werte 


e 
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Sur an den Mazgiſtrat daher zwecklos und haben nur 
. zur Folge. BER ; Sat 
Holt die Verkehrskarten ab! In den Polizeitommiſſariaten 


liegen noch eine große Anzahl von verlängerten Verlehrskarten 
zur Abholung bereit. "Diejenigen Perſonen, die im Stadtbezirk 
wohnen und Anträge auf Verlängerung der Gültigkeitsdauer 
der Verfehrstarien geſtellt haben, werden erſucht, unbedingt de 
fertigen Karten in Empfang zu nehmen. u 


Der Verband ehem. Kriens: und Zivilgefangenen der Wo⸗ 
jewodſchaft Schleien, Ortsgruppe Königshükte, veranſtaltet am 
10. Februar d. Is. um 6 Uhr abends im Saale des Volks⸗ 
hauſes „Dom Ludowy“, ul. 3:90 Maja 6, ein Faſchingsvergnü⸗ 
gen, zu welchem alle Mitglieder nebſt angehörigen Gönner des 
Verbandes herzlickſt eingeladen werden. 

It die Umlage der Müllabſuhr auf die Mieter zuläſſig? 
Nachdem es einige Hausheſitzer gibt, die die Koſten der Müll⸗ 
abfuhr am liebſten den Mietern aufbürden würden, teilen wir 
auf Grund mehrfacher Anfragen mit, daß dieſes nicht ſtatthaft 
iſt. Auch in einer der letzten Sitzungen des Hausbeſibervereins 
machte der Vorſigende, Stadtrat Theinert, bekannt, daß eine 
Umlage der Abfuhrkoſten auf die Mieter ſolange nicht erfolgen 
darf, bis der Paragraph 7 des Mieterſchutzgeſetzes vom 16. De⸗ 
zember 1926 nicht umgeändert wird. — Somit wird es noch ſehr 
lange bei dem frommen Wunſche bleiben müſſen. 

Aenderung in der Waſſergeldbezahlung. Nach den neuen 
Beſtimmungen der Gemeinde Neuheiduk darf nach dem gewöhn⸗ 
lichen Tarif nur Waſſer für den Haushalt entnommen werden. 
Bei einer Waſſerentnahme für induſtrielle oder Bauzwide wird 
ein Zuſchlag von 50 Prozent erhoben. Für die entnommene 
Waſſermenge wird den Hausbeſitzern jeden Monat die Rechnung 
zugeſtellt, nachdem ein Gemeindeheamter vorher die entnommene 
Waſſermenge feſtgeſtellt hat. Etwaige Einſprüche gegen die 


Höhe des Waſſergeldes könnem binnen 4 Wochen, vom Tage der 


Zuſtellung an genehmigt, erhoben werden. Zwangsweiſe Ein⸗ 
treibung erfolgt bei Rüdjtänden. 


Verkehrskarten auf. 


den Hochzeit 


Kohlenkaſtens 
aauch viel Blut. 
j und einen vorzeitigen Schluß. 


laſſenheit, die durch nichts aus der Faſſung zu bringen iſt, an 
der alles abgleitet, was einen vernünftigen Menſchen zur Ver⸗ 
zweiflung treiben könnte, und vor der ganz Dobra zittert!“ 


2 nt 


N Ausfall hingenommen hatte, ohne eine Miene zu verziehen. 


mand gezittert, und vor Ihnen — — —“ 
* lab auszufprechen, ich leſe ihn doch deutlich genug auf Ihrem 
1 bemüht, ihr heißblütiges Temperament niederzukämpfen. 


in den Sand. „Ja, richtig! Sie konnten niemals Ruhe halten!“ 
Ruhe gab, bis der Zank im vollen Gange war; ich hatte 


genug zu tun, mich nur zu wehren.“ — 1 
„Nun, was das Wehren anbetrifft —“ meinte Günther 


a in früheren Tagen wahrſcheinlich oft ausgeſprochenen Remi⸗ 


Wenn man Pech hat. Bekanntlich werden für die zur Ab⸗ 
ſtempelung abgegebenen Verkehrskarten Grenzübertrittsaus⸗ 
weiſe ausgehändigt, die ohne Paßbilder und Geburtsangabe 


leicht Gelegenheit haben, die Grenze zu überſchreiten. Ein Kö⸗ 


wigshütter Bürger wollie ſich dicſes zunutzen machen und ver⸗ 
ſuchte mittels einem ſolchen Ausweis, der auf den Namen des 
Franz W. lautete, nach Beuthen zu kommen. Jedoch war ihm 
das Glück nicht hold, denn bei einigen Stichfragen blieb er 
ſtecken und der Betrug bemerkt. W. mußte ſeine Reiſe unter⸗ 
laſſen, und nach Hinterlegung einer Kaution von 45 Zloty vor⸗ 
Taufe auf freien Fuß bis zur gerichtlichen Entſcheidung, ‚be: 
aſſen. 

N Aus der Polizeichronik. In dem Geſchäft der Frieda Fin⸗ 


kelſtein zerſchlugen unbekannte Täter die Schaufenſterſcheibe und 


raubten die Auslage an Herrengarderobe im Werte von 700 ZI. 
— Unter dem Verdacht, beim Kaufmann Karl Cieslinski in der 
ulica Wolnosci den Einbruch verübt zu haben. wurden Karl Sz. 


‚aus Klein⸗Dombrowka und Felix P. aus Könjashütte feſtge⸗ 


nommen. — Am Wochenmarkt wurden in der Markthalle der 
Frau Sophie Habier von einer gewiſſen Gertrud G. 200 Zloty 
geſtohlen. 


Siemianomwik - 


Vebrrehrskarten abholen. Am 26. Februar läuft der Ter⸗ 


min für die verausgabten Erſatzkarten ab. Die Polizei in Sie⸗ 
mianowitz fordert zur baldigen Abholung der eingelaufenen 

Mehr Aſche ſtreuen. Infolge der Glätte ſtürzte der Mufite 
M. auf der Peuthenerftraße und verrenkte ſich den vechte⸗ 
Arm. Desgleichen ſtürzte der Hausbeſitzer S. von der Seifert⸗ 
ſtraße, wobei er ſich einen Fuß verſtauchte. f N 

Wilddiebe. Seit einiger Zeit wird im Schloßpark von 
Siemianowitz das vorhandene Kleinwild, wie Hafen, und 
Faſanen, ganz beſonders gepflegt. Allerdings haben ſich auch 
bereits einige Fallon⸗ url Schlingenſteller eingefunden. Täg⸗ 


lich kann die wachhabende Feuerwehr Schlingen beſeitigen. Die⸗ 


fer Tage lag an der Miftjeite eine ganz beſonders große 
Schlinge ausgelegt, mit der man ganz ruhig hätte einen Ele⸗ 
fanten fangen können. Während die Wächter mit der Beſeiti⸗ 
gung derſelben beschäftigt waren, ertönte auf der entgegen⸗ 
geſetzten Seite ein Schuß. Außer doppelten Fußſpuren und An⸗ 
ſchußfedern konnten die herzueilenden Wächter nichts mehr feſt⸗ 
ſtellen. Die Schlinge diente nur zur Irreführung. Seitens der 
Verwaltung ſind im Park Fußangeln gelegt worden. 

Hochzeit mit Keilerei. Bei einer fonft friedlich ‚verlaufen: 
in „zwei Linden“ drangen unverſchens einige 
Ruheſtörer hinein und begannen eine ſolenne Prügelei. Da 
man ſich bei dieſer Gelegenheit außer Stühlen uſw. auch des 

und der Kohlen'chaufel bediente, floß natürlich 
Die einſchreitende Polizei ſchaffte Ordnung 


N 
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Roman von E. Werner. 
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15) 
„Ja, das meine ich!“ erklärte Fräulein Reich, noch mehr 
gereizt durch dieſen Gleichmut. „Ich nehme mir die Freiheit zu 
ſehaupten, daß ich denn doch zehnmal lieber mit Luciens Queck⸗ 
Ibernaiur zu tun haben will, als mit Ihrer entſetzlichen Go⸗ 


„Sie ausgenommen!“ parodierte Günther, der den ganzen 


„Ich?“ — Das Fräulein hob ſehr eniſchieden den Kopf; 
„ich habe in meinem ganzen Leben überhaupt noch vor nie⸗ 


“ 
„Am allerwenigſten! Bitte, ſcheuen Sie fih nicht, den Nach⸗ 


Geſicht.“ Fräulein Reich wandte ſich ärgerlich ab. augenſcheinlich 


»» cch habe es Ihnen vorher geſagt, als Sie mich von N. 
herbeiriefen,“ ſagte fie kurz, „wir würden uns hier ebenſowenig 
vertragen, uns genau ebenſo oft zanken, wie einſt in unſrem 
Dorfe, wenn Sie vom Forſthaus in das Pfarrhaus kamen!“ 

Günther zeichnete gleichgültig mit feiner Reitpeitſche Figuren 


„Bitte um Entschuldigung,. — Sie waren es, der nie 


trocken, „Franziska Reich verſtand es von jeher, dem „uner⸗ 
träglichen Bernhard“ die Spitze zu bieten“ 1 
Das Antlitz des Fräuleins überflog eine leichte Röte bei dieſer 


niscenz aus der Jugendzeit. „Bernhard Günther iſt inzwiſchen 
im Leben emporgekommen!“ ſagte fie plötzlich ernſt, aber ohne 
die geringſte Bitterkeit, „und Franziska Reich iſt die arme Pfar⸗ 
rerstochter gebdieben, die ſich als Gouvernante ihr Brot verdienen 
muß. Wir ſtehen nicht mehr gleich auf gleich, wie damals.“ 
„Und doch leſen Sie mir den Text genau ſo, wie damals.“ 
„Werden Sie Lucie mitnehmen?“ fragte das Fräulein kurz 
abbrechend. Günther ſchien etwas verſtimmt durch dies entſchie⸗ 


worden. 


»Ich möchte den Menſchen chen, 


Ne furchtbare Bluttat in Raten 


Wie man die Ermordeten vorſand — Der Pflegeſohn der Tat verdächligt 


Zu der furchtbaren Bluttat in Ratzen im Kreiſe Hoyers⸗ 
werda wird noch gemeldet: Das Anweſen, in dem ſich die Mord» 
tat zugetragen hat, liegt außerhalb des Dörfchens am Wald⸗ 
rand. Im Laufe des Dienstag und Mittwoch waren verſchie⸗ 
dzntlich Bewohner zwecks Rücksprache mit dem Gemeindevor⸗ 
ſteher unverrichteter Dinge zurückgebehrt, da die Tür verſchloſſen 
war. Erſt am Mittwoch abends wurde man aufmerlſam, da nie⸗ 
mand von der Familie des Gemeindevorſtehers geſehen worden 
war. Im Stall lag die 24jährige Tochter mit zahlreichen Hieb⸗ 
und Srichwunden auf einem Strohhaufen tot. Der Hauſen wir 
angezündet worden. Auch an verſchiedenen anderen Stellen iſt 
verſucht worden, den Stan in Brand zu feten, wahrſcheinlich um 
die Mordtat zu verwiſchen. Infolge der Feuchtigkeit haben die 
Flammen jedoch nicht um ſich gegriffen. Der 46 Jahre alte Ge⸗ 
meindevorſteher Witſchas lag in ſeinem Arbeitszimmer. Er iſt 
dyrch einen Schuß, vermutlich aus feinem eigenen Jagdgewehr, 
getötet worden. Wahrſcheinlich hat ihn der Mörder, wie die 
vorhandenen Blutſpuren erkennen laſſen, im Vorraum des 
Hauſes erwartet, niedergeſchoſſen und dann bis in das Arbeits⸗ 
zimmer geſchleift. Der Tod muß auf der Stelle eingetreten fein. 
Einen furchtbaren Anblick bietet die im oberen Stock des Haufes 


Myslowitz 

Auf der Halde erfroren. Erfroren aufgefunden wurde auf 
der Halde der Neu⸗Przemſagrube in Bröczinka ein gwiſſer 
Joſef Michalski, deſſen Ang hörige ihn bereits ſeit mehreren 
Tagen ſuchten. Unter welchen ar ja M. den Tod durch 
Erfrieren fand, iſt noch nicht aufgeklärt. 

a entgleiſt. Auf der Eiſenbahnſtrecke Myslo⸗ 
witz—Oswiencim entgleiſten geſtern Vormittag beim Um⸗ 
rangieren auf der Station Groß⸗Helm mehrere Wagen eines 
Güterzuges. Der Verkehr auf 4 Strecke erlitt dadurch 
roße Störungen und wurde bei Perſonenzügen durch Umz 
Beiden und bei Güterzügen durch Umleiten aufrechterhalten. 
Trotz Aller Maßnahmen verke ten die Züge auf dieſer 
Strecke mit mehrſtündiger Verſpätung. Die Aufräumungs⸗ 
arbeiten ſind im vollen Gange. \ 

Eine neue Zeitung. Auf vielfeitigen Wunſch ſah ſich 
der Aufwertungsbund für Kriegs⸗ un { 
beute Sitz felt 9% ul. Modrzejowska Nr. 2, eine 


deutſche Monatsſchrift „Die Aufwertung“ herauszugeben. 
Das Blatt befaßt ſich hauptſächlich mit Invalidenrenten⸗, 


Aufwertungs⸗ und Hypotheken⸗Angelegenheiten. i 
Wegelagerer an der Arbeit. Auf einem Feldwege zwiſchen 


Schoppinitz und Janow wurde die Händlerin Kulik von zwei 


Männern überfallen. Während einer von ihnen fie vor die 
Bruſt ſchlug, daß ſie taumelte, riß der andere ihr das Handtäſch⸗ 
chen aus der Hand, in dem ſich nebſt perſönlichen Dokumenten, 
100 Zloty befanden. — Beiden Banditen gelang es in Rich⸗ 
tung Janow zu entkommen. g 

Ueble Zuſtände auf dem Bahnhof Szopienice. Ueber die 
Mängel am Bahnhof in Schoppinitz iſt ſchon des öfteren geklagt 
) Alle Jeremiaden aber verhallen und die Eiſenbahn⸗ 
direktion hat bein Gehör für dieſelben. Der mangechaften Ber 


leuchtung des Warteſaales 3. und 4. Klaſſe 
bemerkt werden. Die ſtarken Fröſte fordern ein genügendes 


Heizen in dem geräumigen Saal. So mancher Reiſende fragt 
ſich, wozu der rieſige Ofen dienen ſoll, der ſelten eingeheizt wird. 
Das Ding ſteht doch nicht etwa zur Parade da! Oder fehlt es 
in Oberſchleſien an Kohle? — Die Türen des Warteſaales find 
ein anderes ebenſo trauriges Kapitel. Wenn ſie geöffnet werden 
ſollen, gehen ſie nur bis zur Hälfte auf. Das ruft jedesmal ein 
gefährliches Geſtoße, Anrempeleien, Quetſchungen und ein un: 
nötiges Gedränge an den ſchmalen Ausgängen hervor, wenn ein 


Zug mit der üblichen Verſpätung angebrauſt kommt. Es liegt 


im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit, daß von feiten der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung daran gegangen wird, die Türflügel zweckent⸗ 
ſprechend zu reparieren, den dicken Ofen zu heizen und die 
ſchmutzigen, winzigen Flämmchen der elektriſchen Beleuchtung 
durch entſprechende hell leuchtende Birnen zu erſetzen. ö 


— 


A III | 1 ＋ dene Vermeiden des von ihm angeregten Themas. „Auf Ihre 
A, J rs! 1 
n U 


indem ſie ihm gleichfalls ohne Zeremonien den Rücken wandle 


Verantwortung!“ ſagte er ebenſo lurz und wandte fi 
„Auf meine Verantwortung!“ — beſtätigte d 


zum Gehen. 
Fräulein, 


und nach der Laube zurückkehrte, wo fie ihren Zögling noch 
im beſten Spiel mit dem Hunde und ihren Sonnenſchiem 
unter den Zähnen des letzteren fand. — 

Die erzürnte Dame ſchlug die Hände über dem Kopf zu⸗ 
ſammen, ſie warf den Hund vom Tiſche, ſetzte ſich energiſch in 
den Beſitz ihres Eigentums und begann Lucien eine erneute 
Strafrede zu halten, worin ſie ihr zu Gemüt führte, daß ſie ganz 
und gar nicht die Vergünſtigung wert ſei, die man ihr eben 
noch ausgewirkt; aber Lucie ließ ihr keine Zeit zu endigen. So⸗ 
bald ſie erfuhr, um was es ſich handelte, ſprang fie mit einem 
lauten Schrei des Entzückens empor und überfiel die Erzieherin 
förmlich mit jo ungeſtümen Liebkoſungen, daß der kleine Hund, 


Fuße ſtand, auf die Idee geriet, es gelte hier einen An⸗ 
griff und, in pflichtſchuldiger Unterſtützung ſeiner Herrin, laut 
bellend nach dem Kleide des Fräuleins fuhr. ö 

„Um Himmels willen!“ rief dieſe empört. „Wollen Sie 
mich von oben toldrücken und von unten zerreißen laſſen? — 
Bringen Sie das kleine Ungetüm zur Ruhe und laſſen Sie 
mich los, oder ich rufe um Hilfe!“ Lachend beruhigte Lusie den 
Hund, aber die Zeichenſtunde fortzuſeben erwies ſich als unmög⸗ 
lich. Das ganze Köpfchen der jungen Dame wirbelte bei dem 
Gedanien an die erſte Geſellſchaft, an die erſte große Geſellſchaft, 
die ſie mitmachen ſollte; zuerſt kamen Erkundigungen über das 
Wo, Wie und Wann, dann wurde die Toilettenfrage erörtert — 
die Erzieherin ſah, daß heute abſolut nichts mehr zu erreichen 
war, fie gab den Unterricht auf. „Lucie“, ſagte fie feierlich, „es 
gibt zwei Dinge auf der Welt, die ich noch zu erleben wünſchte. 
aber leider liegen ſie alle beide im Bereiche der Unmöglichkeit. 


und zur Vernunft zu bringen, und ich möchte das Weſen lennen⸗ 
lernen, das fähig wäre, Ihren Bruder auch nur ein Haar breit 
von dem abzubringen, was er ſich einmal in den Kopf geſetzt hat 
zu tun. Ihr Geſchwiſter ſeid zwei Gerenfäke, die nur eine Aehn⸗ 
lichkeit miteinander haben, es iſt mit beiden nichts anzufangen!“ 
Das Feſt, mit welchem Baron Brankow feinen Namenstag 
feierte, hatte bereits ſeinen Anfang genommen. Das dortige 
Herrenhaus konnte nun frellich nicht mit dem großartigen Auf⸗ 
wande, der in der Prälatur des Stiftes oder der ſchweren, alter⸗ 
tümlichen Pracht, die im Schlch Rhanek herrſchle, den Vergleich 


2 


1 


und Aufwertungsge⸗ 


der mit jener ohnehin nicht auf beſonders freundſchaftlichem 


der imſtande iſt, Sie zum Ernſt 


einen Schulfreund, der ihn abholen wollte, barſch abgewieſen. 


Schwienkochlo 


fell nur mißendet | 


kratiſche Würde, 


den Prälaten, 


gelegene ſogenannte Nähſtube. Wände und Fußboden weisen 
zahlreiche Blutſpuren auf. Frau Witſchas, die etwa im 40. Le⸗ 
bensjahre ſteht und ihre fait gleichaltrige Schweſter, ſind an⸗ 


ſcheinend durch furchtbare Shläge auf den Kopf ermordet wor⸗ 5 


den. Zwiſchen ihnen und dem Mörder muß ein erbitterter 
Kampf ſtattgefunden haben. Die Vermulung, daß die grauen! 
volle Tat bereits am Montag verübt worden iſt, wird dadurch 
bekräftigt, daß der ermordete Gemeindevorſteher noch mit einem 
Gehpelz bekleidet war, den er am Montag nachmittags zu einer 
Beerdigung im benachbarten Lohſa angelegt hatte. 

Im dringenden Verdacht, das furchtbare Verbrechen, das 
ſich als Luſt⸗ und Raubmord herausgeſtellt hat, begangen zu 


der ehemalige Zögling Mierſch aus Baerwalde bei Uhyſt. Er 
hat am Montag abends die Forlbildungsſchule nicht beſucht und 


Hierbei iſt er durch fein unruhiges verſtörtes Weſen aufgefallen. 
Am Dienstag nachmittags ſoll er auf feinem Fahrrad auf der 
Landſtraße nach Uhyſt geſehen worden fein. Die Landestrimis 
nalpolizei hat ſofort mit allem Nachdruck die Ermittelungen auf⸗ 
genommen. In der Bevölkerung herrscht lebhafte Erregung. 


witz u. Amgebung 
Spurlos verſchwunden iſt die ledige Arbeiterin Marie Giſa 
aus Bielſchowitz ſeit dam 23. Januar. Zuletzt 


Hohenlinde. Nachrichten über 
Polizeibehörde. 


Tarnowitz und Umgebung 


Vom Auto überfahren wurde in Bobrownik die Ehefrau 
Johanna Michalczyk, als ſie im Begriff war, die Dorfſtraße zu 
überqueren. Die Frau trug ſchwere Kopfverletzungen und meh⸗ 
rere Knochenbrüche davon und wurde ins ſtädtiſche Krankenhaus 
nach Tarnowitz geſchafft. ö 

Tödlich verunglückt iſt auf dem VBahnhofe in Radzionkau 
der Zugführer Lazar Gajowski aus Bobrownik. G. wurde von 
einer rangicrenden Lokomotive erfaßt und völlig zerſtückelt, fo 
daß der Tod auf der Stelle eintrat. . 


— 


Lublinitz und Umgebung 


Ohne Schlägereien geht es nicht. Während eines Tanzver 
gnügens in der Gaſtvirtſchaft Sowa in Para kam es wegen 
einer Dorfſchönen unter den Dorfburihen zu 
Schlägerei, die gefährlich auszuarten drohte, da einzelne der 


Modell: 
mir wirklich nichts nachſagen!“ 


„Pfui, Meiſter! Wegen meines Alters kann man 
(Punch.) 


— 


aushalten, es war eben nur der einfache Sitz eines Landedel⸗ 
mannes aus gutem, alten Haufe; aber dies Haus war reich und 
gaſtfrei und hatte ſich dadurch zu einer Art von Mittelpunkt für 
die Geſelligkeit der Umgegend gemacht. Man kam gern zu dieſen 
Feſten, und auch heute war die zahlreich geladene Geſellſchaft 
ebenſo zahlreich erſchtenen. Baron Brankow, ein kleiner, freund⸗ 
licher Herr, gutmütig, eifrig und herzlich, ohne beſondere ariſto⸗ 
aber dafür mit allen Eigenſchaften eines 
guten Wirtes begabt, empfing ſeine Göſte und geleitet ſoeben 
er vor wenigen Minuten angekommen war, zu 
einem Seſſel am oberen Ende des Saales. 5 

Der Abt des erſten und bedeutendſten Stiftes im Lande, 
das durch ſeinen Reichtum und feinen Einfluß eine faſt fürstliche 
Slellung einnahm, pflegte mit ſeinen Beſuchen ſehr ſparſam zu 
fein, Er erſchien nur da, wo er wirklich auszeichnen wollte, und 


es gab nicht viele, die ſich rühmen konnten, ihn als Gaſt bei ſich 


geſehen zu haben. Die-Hallung des Barons und ſeiner Familie 
zeigte denn auch, daß fre dieſe Auszeichnung im vollſten Maße 
zu würdigen wußten, und die ganze übrige Geſellſchaft emp⸗ 
fing den hochgeſtellten Geiſtlichen mit der ihm gebühren⸗ 
den ehrſurchtsvollen Aufmerkſamleit. Unmittelbar hinter feinem 
Oberen ſchritt Pater Benedikt. Der Prälat fuhr niemals allein 
zu ſolchen Selten; er pflegte ſtets einen der Stiftsherren mit ſich 
zu nehmen, die ſich ſeiner beſonderen Gunſt erfreuten. Es ſchien 
aber nicht, als ob der junge Prieſter den Vorzug zu würdigen 
wiſſe, der ihm zuteil geworden. Sein Antlitz trug den gewöhn⸗ 
lichen Ausdruck kalter Verſchleſſenheit, und finſter, faſt feind⸗ 
ſelig blickte er auf das feſtliche Wogen und Treiben. 

Dies Wogen und Treiben hatte übrigens heute nicht ſeine 
gewöhnliche, ſich immer gleichbleibende Phyſiognemie, es lag eine 
leiſe Aufregung darin, eine gewiſſe Unruhe, die bald genug auf⸗ 


fiel. Man blickte nach der Tür, man flüſterte in Gruppen zu⸗ 


ſammen, irgend etwas Beſonderes ſchien erwartet zu werden, 
irgend etwas Ungewöhnliches im Werle zu ſein, und doh war 


dies nicht das Eriheinen des Grafen Rhanek, der unmittelbar 


nach ſeinem Bruder eintrat, feine Cemahlin führend, während 
der junge Graf Oltfried den beiden folgte. Zwar gab ſich auch 
bei ihrer Ankunft die gleiche Bewegung kund, wie beim Eintritt 
des Prälaten; Rhanels Slellung in der Reſidenz war eine zu 


bedeutende, um ihn nicht hier zu einer Autorität erſten Ranges 


zu machen, ganz abgeſehen davon, daß er der reichſte und vor⸗ 
nehmiſte unter all den Nachbarn war; man empfing auch ihn 
mit der gleichen Ehrerbistung wie feinen Bruder. ' 


Gortſetzung folgt) 


wohnte fie in 
ihren Verbleib erbittet die 


haben, fteht der 17jährige Pflegeſohn des ermordeten Ehepaares, 


— 


einer ſolennen 
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mündigt wurde, und daß mehrere andere Radziwills ſpäter in 
preußiſchen Dienſten hohe Poſten bekleideten. 


wenigſtens etwas zu vermindern! Aus der Klageſchrift geht 


* 


liche Ergänzungen ihrer Darlegungen vor. 


gelaſſen hatte, um ſich von ihm verbotene Eingriffe vorm hmen 


. 


Börſenkurſe vom 8 2. 1929 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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Streithähne ſchon zu den Meſſern griffen. Zwei Polizeibeamte 
verſuchten Frieden zu ſtiften. Dabei fiel plötzlich ein Schuß, der 
einen Slenzol am Arm ſchwer verletzte, was die anderen ſchnell 
ernüchterte. Die Hauptkrakeeler wurden feſtgenommen. 
Meſſerſtecher an der Arbeit. In Pawonkau, Kreis Lublinitz, 
kam es während eines Tanzvergnügens zwiſchen den jungen 
Burſchen des Dorfes zu einer Schlägerei, wobei ein junger Mann 


durch Meſſerſtiche ſo ſchwer verletzt wurde, daß er auf dem 


Transport zum Arzt verſtarb. 


* 


— 


Rybnik und Umgebung 

Mitten ins Herz geſchoſſen. Der Kaufmann Orskar Hilke, 
heimatsberechtigt in der Tſchechoflowakei, welcher in Rybnik 
ein Ladengeſchäft beſaß, ſchoß ſich vorgeſtern nach Geſchäfts⸗ 
ſchluß eine Revolverkugel mitten ins Herz. Hilka beging 
Selbſtmord aus finanziellen Sorgen. 

Ein Waggon Preßſtroh verbrannt. Durch Funkenauswurf 
geriet bei Rybnik ein Waggon Preßſtroh in Brand, der voll: | 
ſtändig niederbrannte. Der Schaden iſt beträchtlich. 5 


Republik Polen 


Der Streit der Nadziwills. 

Vor dem Kreisgericht in Nowogrodek begann der vor einiger 
Zeit bereits angekündigte große Erbſchaftsprozeß der Familie 
RNadziwill. Es handelt ſich dabei um Werte, wie ſie in Polen 
wohl noch niemals in einem Zivilprozeß umſtritten worden ſind. 
Der in Ungarn anſäſſige Fürſt Alexander Friedrich Radziwill 
verlangt nämlich von den beiden in Polen anſöſſigen Fürſten 
Albrecht und Janusz Radziwill die Herausgabe ihrer Majoraie 
Nieswiesz und Olyka, die zuſammen mehr als 60 000 Hektar 
Grund und Boden umfaſſen. Darüber hinaus klagt er noch auf 
Barzahlungen in Höhe von rund 100 Millionen Zloty. 

Die Vorgeſchichte dieſes Prozeſſes greift tief in die Vergan⸗ 
genheit der Familie Radziwill und der ganzen polniſchen politi⸗ 
ſchen Entwicklung zurück. Der Vorfahre des Klägers, Fürſt 
Dominikus Radziwill, wurde nämlich vom ruſſiſchen Zaren vor 
über 116 Jahren feines Erbrechts für verluſtig erklärt, weil er 
in die napoleoniſche Armee eingetreten war. Er iſt als franzö⸗ 
ſiſcher Oberſt in der Schlacht bei Hanau 1813 gefallen. Damals | 
gelang es dem Fürſten Anton Radziwill, der mit einer preußi⸗ 
ſchen Prinzeſſin vermählt war, durch ſeine Beziehungen zum 
Berliner Hof, zu erreichen, daß ſeiner Linie, die bis dahin nur 
das kleinere Majorat Kleck beſeſſen hatte, auch die beiden großen 
Majorate Nieswiesz und Olyka zugeſprochen wurden. 

Inzwiſchen hat der polniſche Staat ein Geſetz erlaſſen, wo⸗ 
nach die Beſchlagnahme von Gütern polniſcher Patrioten durch 
die ruſſſſche Regierung für ungültig erklärt wird. Darauf be: 
ruft fi jetzt der Kläger. Die Beklagten halten ihm entresen, 
daß bei der Enteignung ſeiner Vorfahren nicht nur politiſche 
Gründe mitgeſprochen hätten, ſondern auch wirtſchaftliche Mo⸗ 
7 da der Fürſt Dominikus ſeine Majorate ſtark verſchuldet 

atte. . 

Infolge des ungeheuren Umfanges des Streitgegenſtandes 
betragen die Gerichtskoſten allein in der erſten Inſtanz 4 Mil⸗ 
lionen Zloty. Der Kläger mußte dieſe Summe vor Beginn des 
Prozeſſes ſicherſtellen. Die nationaliſtiſche Preſſe, die den Für⸗ 
ſten Albrecht und Janusz Radziwill nicht freundlich geſinnt iſt, 
rollt in dieſem Zuſammenhang die ganze Geſchichte der Familie 
Nadziwill auf, die bekanntlich bereits ſeit pen 16. Jahrhundert 
in Polen eine große Rolle geſpielt hat. Sie erinnert darın, 
daß einer der Vorfahren der heutigen Beſitzer von Nieswiesz 
und Olyka zum Judentum übergetreten war und deswegen ent⸗ 


t 


| 


Im Verlauf des Prozeſſes ergab ſich, daß der Kläger feinen 
Antrag zunächſt auf den Wee des Fürſten Albrecht 
Rabziwill beſchränkt hat, um die Kolten des Prozeſſes dadurch 


aber eindeutig hervor, daß im Falle eines erfolgreichen Aus⸗ 
ganges die klagende Partei ihre Anſprüche auh auf den Mafo⸗ 
ratsbeſitz des Fürſten Janusz Radziwill auszudehnen gewillt ift, 
für den dieſelbe Rechtslage vorliegt. Die beklagte Partei be⸗ 
müht ſich vor allem, jetzt nachzuweiſen, daß der Kläger nach dem 
Familienrecht der Nadziwill nicht ehenkürtigen Blutes fei, da 
unter ſeinen Vorfahren eine Verwandtenehe vorgekommen iſt, 
die für unerlaubt gilt und außerdem eine unebenbürtige Ehe 
mit einer einfachen Adeligen, die die Majoratsanſprüche der 
Nachkommenſchaft ausichließe. Die mündlichen Verhandlunzen 
wurden bereits abgeſchloſſen. Die Parteien behielten ſich ſchrift⸗ 

Das Urteil iſt für 
den 8. Februar zu erwarten. 8 . 


4 1 > 
Deutſch⸗Oberſchleſien 
Letzter Verhandlungsiag des Veuthener Schwurgerichts. 
Die erſte diesjährige Schwurgerichlsperiode in Beuthen er⸗ 
reichte am Donnerstag ihr Ende. Wegen Verbrechens gegen 
das beimende Leben waren angeklagt der Heilg chilfſe Dziuk ſo⸗ 
wie die Ehefrauen Magdalene Stolfikt, Karoline Heinz und 
Anaſtaſia Kanzuth, ſämtlich aus Miechowitz. Die drei ange⸗ 
klagten Frauen hatten ſich im Jahre 1926 an den Angeklagben 
gewandt, der ſich als Naturheillundiger in Miechowitz nieder⸗ 


zu laſſen. Die Gerichtsveiharblung fand wegen Gefährdung 
der Sittlichkeit unter Ausſchluß der Oeſfentlichteit ſtatt. Nach 
längerer Beratung wurde das Urteil gefällt. Der Hoilzehälfe 
wurde unter Einbeziehung einer bereits vor dem Schwurge⸗ 
richt und vor dem Amtsgericht in einem ähnlichen Prozeß er⸗ 
gangenen Gefängnisstrafe zu einer Geſam ſtraffe von ſechs 
Jahren und ſechs Monaten Gefängnis abgeſproſſen. Die bei⸗ 
den angeklagten Frauen Stolfik und Heinz erhielten je zwei 
Wochen Gefängnis unter Gewährung von Bewährungsfriſt. Die 
Angeklagte Kaniuth wurde freigeſprochen. \ 
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Das 11-Milfionen-Zloty-Budget der 


Stadt 


Königshütte für das Rechnungsjahr 1829/30 


Der Haushaltsplan der Stadt Königshütte für das Rech⸗ 
nungsjahr 1929/30 ſetzt ſich aus den ordentlichen Einnahmen in 
Höhe von 6020 408,0) Zloty, den außerordentlichen Einnahmen 
in Höhe von 2296 000.00 Zloty und dem gemeinſamen Budget 
der ſtädtiſchen Betriebe, wie Elektrizität, Waſſerverſorgung, 
Schlachthof und Pfandleihamt, in Höhe von 813858764 Zloty 
zuſammen. Insgeſamt ſchließt das Adminiſtrations⸗Budget und 
das der ſtädtiſchen Unternehmungen mit 11454 995,64 Zloty ab. 


Im Vergleich zum Budget für 1928/29 erhöhte ſich das Verwal⸗ 


tungsbudget um 611 56500 Zloty, das der ſtädtiſchen Unternch⸗ 
mungen um 468 592,64 Zloty. N 

Im allgemeinen ſind die verſchiedenen Abteilungen in ſolche 
zu ſcheiden, die Zuſchüſſe erfordern und ſolche die ihre Ausgaben 
durch die Einnahmen decken. Nach der Budgetauſſtellung ſind 
zunächſt bei allen Abteilungen die Ausgaben feſtgeſetzt, denen 
die Einnahmen folgen und ſolche, die ſich in Einnahmen und 
Ausgaben ausgleichen. So figuriert an erſter Stelle unter den 
Ausgaben die Allgemeine Verwaltung in Höhe von 1797 000,00 
Zloty, wovon für die Beſoldung der Beamlen, Angeſtelllen und 
Kontraktlichen der Betrag von 1270 991,80 Zloty erforderlich iſt. 
Die beſoldeten Magiſtralemitglieder benötigen 95 120,55 Zloty. 
Für die Ruhegehälter an penfionierte Beamte, Witwen und 
Waiſen find 162 575,04 Zloly in Rechnung geſetzt. g 


5 Aus aben: 
Das ſtädtiſche Vermögen benötigt an Ausgaben 242 860,00 


Zloty; davon ent'allen auf die Verwaltung der ſtädtiſchen Ger 


bäude und Grundſtücke 80 830,00 Zloty und auf die Erhaltung 
der Gebäude 70 000 00 Zloty. 

Die ſtädtiſche Markthalle hat Ausgaben von 162 560,00 Zloty 
vorgeſehen. 

Für die Abzahlung der Schulden, die durch die Aufnahme 
von Anleihen entſtanden find, find vorg ſehen: Für eine aufge: 
nommene Anleihe der Landesverſicherungsanſtalt in Höhe von 
500 000,00 Zloty = 6823080 Zloty, für die Anleihe vom Mi⸗ 
niſterium für öffentliche Arbeiten in Höhe von 895 000,00 Zloty 
= 108 540,00 Zloty, für die Anleihe vom Schleſiſchen Schatzamt 


in Höhe von 3 Millionen Zloty = 241 012.78 Zloty, an Provi⸗ 
ſionen, Zinſen uſw. für die gegenwärtigen Anleihen = 80 216,42 


Zloty. Insgeſamt find für den Titel 
433 000,00 Zloty eing ſetzt. 

Straßen, Wege und öffentliche Plätze verſchlingen an Aus⸗ 
gaben 620 350,00 Zloty. - 

Für Bildungszwecke belaufen ſich die Ausgaben auf 631 874 00 
Zloty, davon benötigt das ſtädtiſche Lyzeum 297 484,00 Zloty. 
Die Beſoldung der Lehrkräfte erfordert 214 901,54 Zloty. Außer⸗ 
dem find für Ueberſtunden 51.088,00 Zloty, für Schulutinfilien 


Schuldenabtragung 


90 238 46 Zloty, für die Volteſchulen 322 990 00 Zloly, an Gehäl. 


tern für Schuldiener 51 911,79 Zoty, Entſchädigung für die 
Schulärzte und Dentiſten 21 240 00 Zloty, Lehrmittel 38 05000 
Zloty, Unterhaltung der Haushaltungsſchulen 13 600,00 Zloty, 
Unterhaltung der Schulgebäude 82 000 00 Zloty, Verſicherung 


der Gebäude und Lehrubenſilien 53 836,27 Zloty, Subventionen 


an die gewerbliche und kaufmänniſche Fortbildungsſchule 12 000 00 
Zloty und für die Fürſorge der Schulkinder 12 000,00 Zloty vor⸗ 
geſehen. 

Für Kultur⸗ und Kunſftpflege ſind 133 500 00 Zloty eingeſetzt. 
Die Unterhaltung der Bibliotheken erfordert 6000,00 Zloty. Sub⸗ 
venlionen für Kirchen 9000 00 Zloty, Subventionen für kulturelle 
Inſtilutionen 117 50000 Zloty, für die deubſche und kfolniſche 
Theatergemeinde je 10 000 00 Zloty, Subvention für den Bau 
eines Volkshauſes 100 000,09. Zloty. ; 

Die öffentliche Geſundheitsfürſorge benötigt 842 195 00 Zloty. 
Davon ſind vorgrſehen: Für das ſtö 
355 500,90 Zloty, allgemeine Ausgaben 79 497,44 Zloty, Beſol⸗ 
dung des Krankenhausperſonals 49 524,00 Zloty und 2947344 
Zloty Unterhaltung des Gebäudes und Gartens 22 200 00 Zloty, 
Inventar und Wäsche für das Krankenhaus 28 958,40 Zloty, Be⸗ 
heizung 27 402 50 Zloty, Beköſtigung des Perſonals und der La⸗ 
zarettinſaſſen 137 818,00 Zloty, Operationsmaterial und Inſtru⸗ 
mente 32 749,90 Zloty. 


loty. . 

Verſchiedene andere Ausgaben für die öffentliche Geſundheit: 
nsgeſamt 374 115,00 Zloty, davon: Kanaliſation 199 376,00 
loty, Abgabe an den Rawa⸗Verband 189 366,00 Zloty, Unter⸗ 
haltung der Bedürfnisanſtalten 855900 Zloty, Ausgaben gegen 
die Ausbre tung anſteckender Krankheiten 16 546,00 Zloty, die 
ſtädtiſche Müllabfuhr 78 10400 Zloty, davon an Löhnen für die 
Arbeiter und Verſicherung 47 097,0 Zloty, Erhaltung des Autos 
und Benzin 21 11100 Zloty, ‚Subventionen 71 530,00 Zloty, für 
die Verſchichung von Kindern in die Ferlenkolonie 10 000,00 
Zloty, für ſporlliche Zwecke 60 000 00 Zloty. URL 
Soziale Fürſorge = 654388 Zloty: davon entfallen auf die 
öffentlichen Anſtalten 289 426 00 Zloty, Altersheim 13423200 
Zloty, Beköſtigung der Inſaſſen und des Perſonals 79 500 Zloty, 
Unterhaltung der Gebäude 12792 00 Zloty, Milchtüchen 39 670 00 
Zloty, Ankauf von Milch 28 024,00 Zloty, Kinderheim in Orzoſche 
77 27400 Zloty, Obdachloſenheim 38 250,00 Zloty. 

Für die öffentliche Armen⸗, Arbeitsloſen⸗ und Kriegsinvali⸗ 
den⸗Fürſorge find 364 91200 Zloty angeſetzt. Davon entfallen 
auf die Unterſtützungen 218.687 00 Zloty, laufende Geldunter⸗ 
ſtütungen an 450 Ortsarme 145 000,00 Zloty, Mütterberatungs⸗ 
ſtelle 12 336 60 Zloty, allgemeine Fürſorge 1 88500 Zloty: fer 
ner für 120 Geiſteskranke in Rybneik und Lublinitz 87 600,00 


Gleiwitz. [der Mörder des Kandrziner Blei, 
ſchergeſellen feſtgenommen.) Zu dem Mord an dem 
Fleiſchergeſellen Rudzki aus Kandrzin konnte der Täler ermittelt 
und feſtgenommen werden. Es iſt dies der Fleiſchermeiſter 
Kloda aus Leſchnitz. Er hat bereits ein umſaſſendes Geständnis 
abgelegt. Als Anſtifterin zu dleſer ſchrecklichen Bluttat iſt die 


mittelt und feſtgenommen worden. : 
Groß⸗Strehlitz. (Die Zunge am Eiſenbahnfenſter 
angefroren.] Ein ſeltener Vorfall ereignete ſich am Sonn⸗ 
tag in einem Perſonenzug zwiſchen Kandrzin und Leſchniß. Ein 
kleines Mädchen, das am Eiſenbahnfenſter lehnte und die ſchöne 
Winterlandſchaft beſchaute, konnte, als es feine Mutter rief, 
plötzlich vom Fenſter nicht los. Ihm war die Zunge unvorſich⸗ 
tigerweile an der Meſſingeinfaſſung des Abteilfenſters ange⸗ 
froren. Erſt nach längerer Zeit gelang es, durch Hauchen und 
Anwärmen der Scheibe die Junge des Mädchens von der Scheibe 
zu löſen. 72 7 


ſtädtiſche Krankenhaus 


Die öſfentlichen Anlagen erfordern an Ausgaben 112 580,00 


Stiefmutter des Ermordeten, Frau Fleiſchermeiſter Rudzli, er⸗ 


Zloty, Unterbringung von Kindern in auswärtigen Anſtalten 
31 20750 Zloty, Subventionen für andere Anſtalten 150% Zloty. 
Unterſtützung von Handel und. Gewerbe. 401 298 Zloty; 
davon für das ſtädtiſche Handelsgymnaſtum, kaufmänmiſche 
Fortbildungsſchule B 783 Zloty, allgemeine Ausgaben 195 678,56 
Zloty, Beſoldung der Lehrkräfte 81 197,24 Zloty, Uebeiſtunden 
86 880,48 Zloty, Mominiftmtionstoften 90 144,44 Zloty. Ferner 
für die gewerbliche Fortbildungsſchule 148 015 Zloty. Davon 
für allg meine Ausgaben 132 703,52 Zloty, Beſoldung der Lehr⸗ 
kräfte 47 579,40 Zloty, Ueberſtunden 82 608,12 Zloty. 
Oeffentliche Sicherheit: 106 103 Zloty; davon entfallen auf 
die Polizei 39 792 Zloty, Beleuchtung der Straßen 27 000 Zl., 
ſtädtiſche Feuerwehr 162 911 Zloty. 4 2 
Allgemeines: 62 200 Zloty; davon für Subventionen an 
Anftalten und Vereine 48 000 Zloty, Diſpoſitionsfonds für den 
1. Bürgermelſter 15 000 Zloty, dem Magiſtrat 30 000 Zloty, dem 
Stadtverordnetenvorſteher 9000 Zloty. ö 8 
Außerordentliche Ausgaben für das ſtädtiſche Ve mögen: 
1200 000 Zloty, davon find präliminjert für die Irſbandfetzung 
des alten Rathaufes 250 000 Ploty; erſte Rate für den Bau 
einer ſtädtiſchen Badeanſtalt 400 000 Zloty, für die Beendigung 
des Häuferblods an der Cmettarna 350 000 Zloty, für den Bau 
eines Wohnhaufes an der ulica Krzyzowa als eiſte Nabe 200 000 
Zloty. Straßen und öffentliche Plätze 192 000 Zloty, davon 
für die Anlegung einer Straße am Redenberge 80 000 Zloty, 
Ausbau der ulica Dr. Urbanowicza 52 000 Zloty. Oel fentliche 
Geſundheitspflege 284000 Zloty. Davon find vorgeſchen für 
die Kanaliſation der ulica Dr. Urbanowicza, Kordeckiego, Gim⸗ 
nazjalna, Kingi, Ogrodowa und Karola Miarki 161000 Zloty: 
für die neue Straße am Nedenberg 50000 Oloty. Noeinigung 
der Stadt 100 000 Zloty; davon für den Ankauf eines zweiten 
Müllabfuhrautos 80 000 Zloty, Anlauf einer neuen K 
maſckine 20 000 Zloty. Unterſtützung von Handel und Gewerbe 
400 000 Zloty und zwar wird dicſe Summe zur Beendigung 
der neuen Handelsſchule benötigt. 


Einnahmen: 

Die Abteilung ſtädtiſches Vermögen ſoll an Einnahmen 
480 568 Zloty eima.ingen, und zwar aus der Verwaltung der 
Häufer und Grundſtücke: 229 973 Zloty, an Mieten, Verpach⸗ 
tungen uw. 145 62284 Zloty. Die Markthalle bringt ein: 
250 500 Zloty; davon find allein 100 000 Zloty Gebühren für 
die Benutzung der Kühlhallen. Die Einnahmen aus den ſtädti⸗ 
ſchen Belricben 489 026 Zloty, hiervon entfallen auf die Elok⸗ 
trizität 254 925,70 Zloty, 
Schlachthof 163 007 Zloty, Pfandleihamt 3208,10 Zloty. — 
venlionen 215 883 Zloty, die für die veiſclßsdenen Schulen ge⸗ 
währt werden. Einnahmen aus Rückzahlungen find in Höhe 
von 326 202 Zloty vorgeſchen, desgleichen aus Verwaltungs- 
gebühren 14540 Zloty. — Gebühren aus der Benutzung der 
ſtädtiſchen Wohlfahrtscinrichlungen find in einer Höhe von 
411 510 Zloty vorgehen, und zwar aus 
138 980 Zloty, Schulgelder 18 170 dr andere Anſtalten 
82 920 Zloty, Einnahmen aus der Müllabfuhr 56 700 Zloty. 
Andere Spezialgebühren 197 124 Zloty, darunter Straßen⸗ und 
Kanalgebühren in einer He von 277 187 Zloty; Anteile für 
die Nawaregulicrung 53 797 Zloty. Anteil aus ſtaatlichen 


Waſſerverſonzung 18 785,20 Jloto, 


Krankenhausgebühren 


Steuern: 550 000 Zloty aus der Einkommenſteuer; Kommunal⸗ 


zuſchläge zu den Sbratsſteuern: 2 120 000 Zloty; davon entfallen 
auf die Einkommenfleuer 1065 000 Zloty; Gewerbesteuer 700 000 
Zloty, Steuer für die Herſb lung und den Verkauf von Spiri⸗ 
tucſen 42 000 Zloty. — Die Cemeindeſteuern ſollen 1031 450 
Zloly eindringen, und zwar: die Hund ſtbeuer für 1500 Hunde 
45 000 Zloty, Luſtbarleiteſteuer 150 000 Zloty, die Wertzuwachs⸗ 
ſteuer 160 000 Zloty, Grwigrung von Schankkonzeſſionen 30 000 
Zloty, von den Kohlergruben 210 000 Zloty, Bauplalſteuern 
15 000 Zloty, Gobäud ſteuer 340 000 Zloty. — Allgemelnes: 
227 200 Zloty, darunter Zinſen 27 000 Zloty, von untergebrachten 
Kapitalien in den Banken und in der Stadtſparkaſſe 24000 Zl., 


Strafen 15 000 Zloty; Anteil aus der Gasanſtalt 14000 Zloty; 


ordentliche Einnahmen in Form von Anleihen in Höhe 

2 206 000 Zloty und zwar: Wojewodſchaftsanleihe 1,1 Million 
Zloty, Lande sverſicherungsauſtalt 400 000 Zloty, Anleihe der 
Barſt Goſpodaiſtwa Krajowego 200 000 Zloty, andere Anleihen 
600 000 Zloty. 


Das Budget der Städliſchen Betriebe 


ſchließt mit 3 198 587,64 Zloty ab. Davon entfallen auf die 
Elektrizität an Einnahmen 1729 001,64 Zloty, 
1 474 075,94 Zloty, mithin Uecerſchuß von 254 925,70 Zloty; 
Waſſerverſorgung: Einnahmen 290 971 Zl., Ausgaben 272 185,80 
Zloty, Ueberſchuß = 18 795,0 Zloty; Schlachthof: Einnahmen 
1044 915 Zloty, Ausgaben 881 908 Zloty, Ueberſchuß: 163 007 
Zloty; Mandleihamt: Einnahmen 73700 Zloty, Ausgaben 
70 401,90 Zloty, Ueberſchuß 3 208.10 Zloty. Das Gefamiver⸗ 


mögen der Sbadt beläuft ſich gegenwärtig auf 35 689 308,65 38l. 
Haushaltsplanes für das Jahr 


Trotz der Erhöhung des 
1929 80 kann noch nicht allen Bedürfniſſen der Stadt und Ber 
völberung Nechnung getragen werden, weil den Einnahmen 
weit höhere Ausgaben gegenüber ſbihen. Aus dieſem Grunde 
1 in dieſem Jahre eine rationelle Wirtſchaft ſeitens der 
Sbadtverwaltung betrieben und die Aufnahme von weiteren 
. vermieden werden, um die Zinszahlungen nicht zu 
erhöhen. 


„Jetzt kommſt du Lump endlich nach Hauſe?“ 
„Ja, mein Liebling. Du wirſt es nicht glauben — 


ganze Nacht ſpazieren gegangen.“ 


10 bin 
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Schuldabzahlung aus dem Schlachthof 150 000 Zloty. — Außer⸗ 


Aus gaben 


—— 
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Komödien im Zoo 


Bei den mehr oder weniger freundſchaftlichen Beziehungen, 
die ſich zwiſchen den Beſuchern und den Tieren im Zoo ent⸗ 
wickeln, iſt es nicht immer der „Herr der Schöpfung“, der ſeinem 
Namen Ehre macht. Er läßt es nicht ſelten an Verſtändnis für 
das Weſen des „vierfüßigen Bruders“ fehlen, und ſo bedarf er 
dringend der Aufklärung, die ihm die neuen vortrefflichen Tier⸗ 
bücher bieten. ‘ 5 


Dazu gehört auch das ſoeben bei E. Haberland in Leipzig 
erſchienene Werk „Erlebniſſe mit wilden Tieren“ von Dr, 
Alexander Sokolowsky, das aus einer reichen Erfahrung haupt⸗ 
ſächlich im Hagenbeckſchen Tierpark und im Hamburger Zoolo⸗ 
giſchen Garten entſtanden iſt. Der Verfaſſer erzählt jo manche 
Komödie, die er im Zoo zwiſchen Tier und Menſch beobachtet 
hat. Beſonders umlagert iſt ja ſtets das Gehege der Giraffen, 
und an einem „billigen Sonntag“ ſbanden viele Beſucher eng 
aneinandergedrückt vor dem hohen Gitter, hinter dem die im⸗ 
poſanten Geſchöpfe majeſtätiſch dahinwandelten. Darunter be 
fand ſich auch eine gut gekleidete Dame in mittleren Jahren, 
die nach der damaligen Mode auf ihrem Hut einen kleinen 
5 „botaniſchen Garten“ mitführte. Die eine Giraffe liebäugelte 
ſchon längere Zeit mit der Augenweide, die ihr der Hut bot; 
1 ſie beugte ihren langen Hals über das Gitter und beſchaute ſich 

die verlockende Pflanzenpracht. Die Zuſchauer guckten bewun⸗ 

dernd empor und prieſen das ſchöäne Auge des Tieres; fie hatten 

aber nicht mit jeiner langen Zunge gerechnet; dicſe ſchlüpfte 

W plötzlich aus dem Maule, faßte geſchickt den Blumenſtrauß auf 
EN dem Hut der Dame und hob mit dieſen zugleich ihren — fal⸗ 
ſchen Zopf in die Höhe. An komiſchen Szenen fehlt es auch nicht 
ei den Lamas, die ja die Eigenart haben, zu ſpucken. Gar 
mancher, der ſie neckt, erhält eine gehörige Ladung ins Geſicht, 
und es geſchieht dieſen Störenfrieden gang recht. Leid tun 
kann einem aber ein Liebespaar, das nichts Böſes ahnt und, 
dem Gehege zu nahe gekommen, plötzlich mit einer abkühlen⸗ 
den Duſche überſchüttet wird. Eine kluge Art, ſich für erlittene 
Unbilden zu rächen, hatte ein rieſiger Bärenvavian im Ham⸗ 
burger Zoo herausgefunden. In ſeinem Käfig befand ſich ein 
Heines Waſſerbaſſin, in das der Affe, wenn er geneckt wurde, 
oftmals hineinpatſchte, ſo daß das Waſſer nach allen Seiten her⸗ 
ausſpritzte. Die Zuſchauer ſtoben dann kreiſchend auseinander. 
Das hatte ſich der Pavian wohl gemerkt und ſprang mit kühnem 
Sprung, wenn er geneckt wurde, in das Waſſer hinein, ſo daß 
ſeine Störer jedesmal ausgiebig naß wurden. Ein prächtiger 
Makake im Berliner Zoo, namens Julius, genoß die beſondere 
SGunſt des Publikums, das dem Affen allerlei Leckerbiſſen brachte 
und es dabei auch an Neckereien nicht fehlen ließ. Das brachte 
Julius in begreifliche Wut; er zeigte ſein furchtbares Gebiß, 
rüttelte an den Gitterſtäben und ſchleuderte ſeinen Miderſachern 
Sand ins Geſicht. Die Ruh.ſtörer aber riefen immer weiter 
. Mus“, und ſchließlich war für den Affen die Neckerei fo eng 
mit der Namennennung verbunden, daß er jeden Beſucher, der 
Julius“ rief, eine gehörige Portion Sand ins Geſicht warf. 
Ahnungsloſe, denen geraten wurde, den Namen des Affen zu 
rufen, erlebten dadurch manch böſe Ueberraſchung. 5 
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Das Gehirn — eine Jeikung 

1 Der berühmte engliſche Anatom Sir Arthur Keith hat 
kürzlich in einem Vortißg über die Ergebniſſe der modernſten 

Gehirnforſchung einen eigenartigen Vergleich durchgeführt, um 


die Arbeit dieſes am höchſten entwickelten menſchlichen Organs 
du verancchaulichen⸗ Er verglich die Organiſation des Gehirns Ti 


im menſchlichen Organismus mit dem Apparat einer modernen 
Zeitung. „Verſetzen wir uns in eine Zeitungsredaktion,“ ſagte 
er. „Nachrichten aus den verſchiedenſten Gegenden ſtrömen hier 
zuſammen und gelangen ihrem Inhalt nach in einzelne Abtei⸗ 
lungen, die der auswärtigen Politik, der Innenpolitik, Handel, 
ort, Mode uſw. gewidmet ſind. Während der Zeit, in der 
die Nachrichten einlaufen, und der Zeit, in der ſie in den Hän⸗ 
den der Drucker zum „Ausdruck“ gelangen, wird viele redaktio⸗ 
nelle Arbeit geleiſtet. Die Nachrichten können alt ſein oder un⸗ 
intereſſant oder gefährlich; ſie werden geprüft, in die rechte 
5 Form gebracht und eingerichtet. Ein Teil der Redaktion leitet 
die ganze Arbeit der Zeitung und bereitet Stoff für ſpätere 
Ausgaben vor. Die Organiſation des menſchlichen Gehirns iſt 
ganz ähnlicher Art. Der wichtigſte Vorgang im Laufe der Ent⸗ 
wicklung des tieriſchen Gehirns war der, daß die redaktionelle 
90 Tätigkeit nicht weiter ausgebildet wurde. Erſt im menſchlichen 
Gehirn hat die igentliche „Redaktion der Nachrichten“ eingeſetzt. 
Als die Meldungen, die dem Gehirn von allen Seiten zuſtrömten 
immer zahlreicher und verſchiedenartiger wurden, da wurde die 
geiſtige Arbeit der Redaktion ausgebildet. Bei den niederen 
Säugetieren war die Gehirnſubſtanz faſt nur eingerichtet für 
die Kräfte, die die Nachrichten aufnahmen und ſie in der Drucke⸗ 
rei verbreiteten. Aber als das Gehirn im Laufe der Entwick⸗ 
lung eine immer höhere Organiſation erhielt, da wurde die 
Rede tionsarbeit immer wichtiger. 


ee 


der Mann, dem man alles glaubte 


N | Die Irrfahrten des Ulnſſes Auel — Er führte 35 Namen 


Der Mann, der gegenwärtig vor den Pariſer Geſchworenen 
ſteht, heißt mit feinem wirklichen Namen Ulyſſes Ruel und das 
Leben dieſes 45jährigen Franzoſen iſt abenteuerlicher und ex⸗ 
zentriſcher als das des Griechen, das uns von Homer überliefert 
worden iſt. 

Man hat dem modernen Odyſſeus bisher etwa tauſend Ver⸗ 
brechen nachgewieſen, angefangen von Raubmord und Ein⸗ 
bruchsdiebſtählen über Vergewaltigung, Falſchmünzerei, Scheck⸗ 
fälſchung, Hochſtapelei bis herunter zu kleinen Betrügereien, 
Urkundenfälſchung und Paßvergehen. Es iſt eine Verbrechen⸗ 
ſkala, wie ſie vollkommener ſelten einem Menſchen nachgewieſen 
werden konnte. Bisher iſt es gelungen, fünfunddreißig verſchie⸗ 
dene Namen feſtzuſtellen, unter denen Alyſſes Ruel aufgetreten 
iſt; man glaubt aber, daß damit ſein Namensregiſter noch nicht 
erſchöpft iſt. Nicht weniger vielſeitig war Ruel, wenn es galt, 
ſich einen Beruf beizulegen. Er war Kapellmeiſter, Maler, 
Filmſtar, Großkaufmann, Operndirektor, Ingenieur; das eine 
Mal trat er als Kohlenmagnat auf und einen Monat ſpäter 
mimte er einen Straßenkehrer, und die Zahl der Titel, die er ſich 
aneignete, iſt Legion. Der Durchlaucht machte dem Profeſſor 
Platz, dem Doktor folgte die Exzellenz, und man glaubte ihm 
auch, wenn er als mittelamerifanifcher Staatsmann auftrat. 

Das iſt das Phänomen, dieſer Verbrecherlaufbahn: Man 
glaubte Ulyſſes Ruel alles, immer und überall. Er iſt zweifellos 
ein Genie und es hätte etwas Großes aus ihm werden können, 
wenn er nicht der große Abenteurer geworden wäre. Er hat ſich 
feine Sache nie leicht gemacht, jede Phaſe ſeiner Verbrech wlauf⸗ 
bahn war durchdacht, nie iſt ihm ein Irrtum paſſiert und nur 
der Mord, den er zuletzt begangen hat, hat ihm den Hals ge⸗ 
brochen. ö 

Als man in Ruels Pariſer Wohnung Hausſuchung hielt, 
fand man ein wohlgeordnetes Arſenal von Hilfsmitteln, die der 
Abenteurer zu ſeinen Verwandlungen benötigte. Dieſes Arſenal 


merwirtin, der Frau Boruſſe. 


enthielt jede Art behördlicher Dokumente, Geburtsſcheine, Trau⸗ 
zeugniſſe, Maturitätszeugniſſe, Doktordiplome, Ordensbeſtätigun⸗ 
gen, amtliche Beglaubigungsſchreiben, Päſſe — Dokumente aus 
aller Herren Länder und auf alle möglichen Namen, echt und 
gefälſcht. Dank ſeiner zweifellos großen Intelligenz vermochte 
es Ulyſſes Ruel, ſich in jede ſeiner Rollen vollkommen einzule⸗ 
ben. Er hat einen ſtark ausgeprägten Sinn für Mnemotechnik 
und man glaubte einer Varieteevorſtellung beizuwohnen, als 
Ruel während der Gerichtsverhandlung zehn ſeiner Rollen vor⸗ 
ſpielte, wobei ihm, obwohl die Richter ihn kreuz und quer ver⸗ 
nahmen niemals ein Irrtum unterlief. Ruel beherrſcht ach! 
Sprachen vollkommen und es war ihm deshalb leicht möglich, 
dann glaubhaft als Franzoſe aufzutreten wie als Engländer oder 
als Deutſcher oder als Ruſſe. Wie geſagt, ein Genie, das an 
verkehrter Stelle die Rutſchbahn betrat, die man Leben nennt. 

Die Geſchworenen, die über dieſen außergewöhnlichen Fall 
zu Gericht ſitzen, haben es nicht leicht. Man kann natürlich euch 
Anklage erheben wegen all der Vergehen, die Alyſſes Ruel auf 
dem Kerbholz hat. Cr und die Geſchunenen und die Richter 
würden den Ausgang dieſer tauſend Prozeſſe wohl kaum erleben. 
So wird man ſich begnügen, das Kapitolverbrechen ebzuurteilen, 
das Ruel begangen hat: den Raubmord an ſeiner letzten Zim⸗ 
Ruel hat ſeine Hauswirtin er⸗ 
würgt, weil er wußte, daß die geizige Alte, die ihre Schätze wie 
ein Drachen hütete, ein Vermögen beſaß. 

Nachdem er Frau Boruſſe getötet hatte, gelang es ihm, das 
viele Geld, das fie zuſammengeſcharrt hatte, und daß ſie alles 
in ihrer Wohnung verwahrte, aufzufinden und an ſich zu brin⸗ 
gen. Es nützte ihm aber nichts, daß er nach dem Mord ſeine be⸗ 
währte Methode anwandte, in einen anderen Menſchen zu 
ſchlüpfen. Die Polizei ließ ihn, der zum Schwerverbrecher ge⸗ 
worden war, nicht aus ihren Fängen und man ruhte nicht, bis 
er dingfeſt gemacht werden konnte. 


Redakteur Schicketanz 


Von Robert Grötzſch. ; 


Montag morgens. Redakteur Schicketanz klammert wie ein 
Specht am Telephon. Auf der Langen Straße ſoll ein Pinſcher 
die neunjährige Martha Klaus ins Bein gebiſſen haben. 

„Nanu“, — Redakteur Schicketanz ſenkt die Feder ins Tinten⸗ 
faß — „da heißts immer, der Pinſcher ſei zwar ſcharf, aber kin⸗ 
derlieb — —.“ Und er ſchreibt eine ſechs Zeilen lange Lokal⸗ 
notiz. N i 8 
Dienstag morgens. Dem Nedakteur Schicketanz ſtellt ſich ein 
Mann vor: „Krug, Alois Krug, Vorſtand des Vereins der 
Pinſcherzüchter.“ Alois Krug entfaltet ein Zeitungsblatt, ſtochert 
mit dem Mittelfinger auf einer ſechs Zeilen langen Lokalnotiz 
umher. „Sie haben hier einen Artikel geſchrieben, auf der Lan⸗ 
gen Straße hätte ein Pinſcher ein Kind ins Bein gebiſſen. Das 
iſt eine Schädigung der Pinſcherzüchter, Herr Redakteur, und eine 
Verletzung unſerer Vereinsehre! Weil's gar kein Pinſcher war!“ 

„Nun, wenn's kein Pinſcher ...“ - 

„Ein deutſcher Schäferhund war's! Sehn Sie, Herr Res 
dakteur, den Schäferhund erkennt man ohne weiteres daran —“. 


Redakteur Schicketanz winkt ab und ſenkt die Feder ins | 
liegt. . i 


Mittwoch morgens. Der Vorſtand des Vereins zur Züchtung 
deutſcher Schäferhunde. Er zeigt auf eine drei Zeilen lange Be⸗ 
richtigung: „Der Artikel hier berichtet die Unwahrheit, Herr 
Redakteur! Der Hund ſoll ein deutſcher Schäferhund geweſen 
ſein? Sie als Redakteur ſollten doch wiſſen, daß er eine Kreu⸗ 
zung von Pinſcher und deutſchem Schäferhund iſt! Eine Kreu⸗ 
zung, verſteh'n Sie wohl, die uns Schäferhundzüchter nichts an⸗ 
geht, wohl aber geht uns der Schäferhund etwas an! Verſtehen 
Sie, wie wir geſchädigt ſind, wie ſehr unſere Vereinsehre auf dem 
Spiele ſteht, und warum wir eventuell gerichtlich —“ 

Redakteur Schicketanz winkt ab und ſenkt die Feder. Wenn's 
eben eine Kreuzung war ...! Er ſchreibt eine ſechszeilige Be⸗ 
richtigung. EAN y 

Donnerstag morgens. Der Vorſtand des Vereins deutſcher 
Polizeihundezüchter (Leipzig 1898). Zeigt auf die ſechszeilige 
| Berichtigung: „Herr Schicketanz, Sie als Redakteur müßten 
wiſſen, daß eine ſolche Kreuzung deutſche Polizeihunde ergibt. 
Unfere Polizeihunde ſollen Kinder beißen???“ i 
„Wenn's aber nun doch mal eine ſolche Kreuzung war - -“. 
„Wenn's doch eine war? Das fagen Sie, der Sie als Re 
dakteur wiſſen müßten, wie ſehr in den Hund eine dritte Raſſe 
mit hineinſpielt?! Eine Bulldogge nämlich! Als Redakteur 
müßten Sie nun wiſſen, wieſo das Kind gebiſſen wurde! Und 
verſtehen Sie, warum wir Polizeihundezüchter gerichtlich vorge⸗ 
hen müſſen, wenn — —“. \ 


l 


DppPDer Rord-Ditfee-Kanal vom Eiſe blockiert f 
Infolge der außerordentlich ſcharfen Kälte, die in den letzten Tagen im Norden Europas hertſchte, ift der Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Kanal zugefroren, ſo daß er nicht mehr paſſiert werden kann. Vor dem Kanal liegen etwa 30 Dampfer feſt. 
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„Aber jetzt gehts aufs Gericht! 


Redakteur Schicketanz wiſcht ſich den Schweiß von der falti⸗ 
gen Stirn und ſchreiht automatiſch eine lange Berichtigung. 

Eine halbe Stunde ſpäter. Redakteur Schicketanz betrachtet 
wirren Hauptes die Hundetafel im großen Brockhaus. Neben 
ihm der Vorſtand des allgemeinen Hundeliebhaber vereins: 
„Seit fünf Jahren inſerieren wir unſere Abrechnungen bei 
Ihnen. Jährlich viermal zu je 5,20 Mark. And dafür ſtellen 
Sie unſere Hunde als Beſtien hin! Noch dazu unter Zuhilfe⸗ 
nahme handgreiflicher Unwahrheiten, die Sie als Redakteur 
durchſchauen mußten! Das Kind auf der Langen Straße iſt 
nämlich nicht 6, ſondern 10 Jahre alt, alſo in jenem rüpeligen 
Alter, in dem Kinder mit Vorliebe Hunde zu reden pflegen! 
Weiter! Das Kind wurde nicht ins Bein, ſondern — --“ 

Auf dem Korridor draußen entwickelt ih wüfer Lärm. 
Menſchenmaſſen ſcheinen ſich zuſammenzuballen. Die Tür kracht 
und drei Männer auf einmal zwängen ſich in das Zimmer. 

Der erſte: „Schicketanz! Im Namen des Vereins zur 
Züchtigung rauhaariger Schäferhunde muß ich Sie um 
Aung erſuchen . rau er 
enge . e N 
Der zweite (einfallend): „And ich möchte auf Fru 
811 des Preßgeſetzes im Namen des Vereins zur Züchtung lang⸗ 
haariger Schäferhunde — —“ 0 

Unter Gepolter und Hundegebell zwängt ſich abermals einer 
durch die Nedaktionstür, zerrt einen Hund an primitiver Leine 
mit, ſtürmt gegen Schicketanzens Schreibtiſch vor. Der Hund 
ſcheint mit heraushängender Zunge zu lächeln, während der 
Mann Schicketanzens Hundelexikon mit krachendem Pardauz zu⸗ 

lägt. 5 f 3 

15 „Da! Gaffen Sie ſich mei“ Hundl an! Is das vielleicht 
ſo'n zuſammengeſtümperter Banker, jo nne Promenadenmiſchung, 
wie Ihr Wurſchtblatt ſchreibt? Als echten Pinſcher hab ich 'n 
ekooft“ f h x 5 

1 Redakteur Schicketanz ſtarrt irr auf den Hund, der erſt 
grollend wie ein lokales Gewitter um die Redaktionsbeine 
ſtreicht, dann grinſend das Hinterbein zückt und Schicketanzens 
Stiefel nachhaltig anfeuchtet. Mittlerweile donnert fein Berker: 
Ich will doch ſehen, wie lange 
Ihr Wurſchtblatt meine und mein Flizzi und dem Pinſcherverein 
feine Ehre — —“ 1 1 

Alles weitere übertönt der i 

„Laßt doch um Gottes will 
Förderung der Hundezucht!“ e f 

„Nein, nein — erſt muß ich den Affen dort drin ſprechen! 
Der Verein zur Züchtung glatthaariger Pinſcher will gericht⸗ 
lich . . I 7 


Korridor wachſende Lärm. 
erſt mich ein, ich komme zur 


Da ſptingt Redakteur Schicketanz mit dumpfem Schrei em- 


por, ſtürmt durch die belagerte Tür, rennt barhäuptig ſtraßab 
und ſtellt ſich der Polizei. ö 5 
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„Hausfrau, bleib bei deinem Kochtopf!“ 

Die beherzigenswerte gute Lehre kommt aus dem irriger⸗ 
weile ſo oft als Frauenparadies angeprieſenen Lande der unbe⸗ 
grenzten Möglichkeiten. And eine der führenden Frauen De⸗ 
troits, die in dem Testen Wahlfeldzug auf ſeiten der rez ublika⸗ 
niſchen Partei eine wichtige Nolle geſpielt hat, verkündet ſie als 
das Fazit ihrer politiſchen Erfahrungen. „Leber will ich das 
Anſehen einer guten Köchin genießen,“ hat Frau Downey er⸗ 
k.ärt, „als das einer guten Politikerin. Nach ſechsjähriger poli⸗ 


% 


tiſcher Tätigkeit ziehe ich mich bitter enttäuſcht aus dem polti⸗ 
ſchen Leben zurück. Und nie wieder will ich auch nur das Ge⸗ 


ringſte mit der Politik zu tun haben, es ſei denn, daß ich mein 
Wahlrecht ausüb:.“ Die Begründung, die Frau Downen für 
ihren Geſinnungswandel angibt, iſt außerordentlich beachtens⸗ 


wert. Aus dem reichen Schatze ihrer ſechsjährigen politiſchen 


Erfahrungen hat ſie die Einſicht geſchöpft, daß „Frauen ſich im 


Grunde für Politik gar nicht intereſſieren“. Wamit fie das 
Meine 
| Güte!“ erwiderte Frau Downey, „hören Sie bloß mal zu, wenn 


beweiſen könne, frugen die Zweifler. „Buweiſen? 
Frauen über politiſche Kandidaten diskutieren! Sind es Frau⸗ 
en, die kandidieren, jo werden in erſter Linie ihre Kleider und 


Hüte begutachtet, und ob fie lanze Haare oder Bubikcpffriſur, 


tragen! Und wenn Männer auf der Plattform ſtehen, ſo wird 
zuerſt nach ihren Frauen und dann wiederum nach deren Klei⸗ 
dern gefragt. Probleme? Nationale Schickſalsfragen? Keim 
Ahnung haben die Frauen von der Polztik!“ And nun bat 
Frau Downey der Politik den Rücken gekehrt und will ſich wies 
der ganz ihren vier Kindern und bei Enkelkindern widmen. 
„Bei der nächſten Familienfeier,“ fugte ſie hinzu, „werde ich 
meinen ganzen Stolz darein ſeßen, ein gutes Ef’ „ auf den Th 
zu bringen. Der Politik weine ich keine Träne ach“. 
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Her Teufel geht im dorfe um 


Einer alten Chronik nacherzählt von Heinz Eisgruber. 


Vor dem Haufe des Peter Purckhardt ſammelt ſich das Volk. 
Ein Raunen und Wiſpern und dumpfes Murmeln geht durch 
die Menge. Die Geſichter ſind durchfurcht, mager und kantig. 
Man ſieht, daß die Mägen, die zu den Geſichtern gehören, ſchon 
ſeit Generationen hungern; und nicht weniger die Gehirne, die 
hinter den dumpfen Stirnen lagern. 

Meirs Kuh hat vorgeſtern verkalbt. Die Menge erzählt ſich 
mit unheimlich glitzernden Augen und elſtatiſchen Gebärden, daß 
Meir geſehen habe, wie die Nacht zuvor die Stalltür aufgeflogen 
ſei, als ob ein Sturm daran gerüttelt habe, und daß, als er in 
den Stall gekommen ſei und Weihwaſſer geſprengt habe, der Kuh 
die Haare und der Schweif zu Berge geſtanden hätten. Dem 
Vater Hold iſt geſtern ſeine Ziege verreckt. Und nachts hat man 
gelbe Schwefelflammen durch das Dorf tanzen ſehen. 


And die Kriegsfurie iſt wieder durch das Land geritten. Sie 
hat diesmal auch den kleinen verſteckten Marktflecken nicht ver⸗ 
ſchont. Das Elend iſt groß. Der Feldhauptmann hat der Ge. 
meinde eine ſchwere Kontribution auferlegt. Die Dörfer brechen 
unter der Laſt ſchier zuſammen Dazu iſt die Ernte ſchlecht. 

Der Veit⸗Jörg, ein langer, hünenhafter Kerl mit einem 
zerbeulten Bulldoggengeſicht unter niedriger Stirn, hat heute 
alle zuſammengetrommelt. Der Pfarrer, ſagte er, hätt' ihn ge⸗ 
ſchickt. Der Peter Purckhardt ſei ein Ketzer, lüſtert er den 
Leuten zu. Das Teufelswort fliegt wie Feuer über die Menge 
hin. Ueber dem Dache des Purckhardt habe ein roter Teufel in 
der Nacht geſchwebt und ſei durch den Kamin ins Haus ver⸗ 
ſchwunden. Und bei Melber Bremb habe man ihn auch geſehen, 
den Teufel. N 

Die Weiber und Männer bekreuzigen ſich, als der Veit⸗Jörg 
das ſagt. Die Weiber kriegen weiße Geſichter und fangen an, 
hyſteriſch zu ſchluchzen. Der Veit⸗Jörg aber reißt ſein breite; 
Maul noch weiter auf und fagt, die Weiber ſollten ſich nicht, 
wundern, wenn ihre Kuh nächſtens auch verkalben würde, wie 
die des Meir. Und es würde vielleicht noch mehr verrecken, als 
nur die Ziege des Vaters Hold. Ueberhaupt ſei niemand mehr 
ſeines Lebens ſicher. Es ſei auch kein Zufall: das mit der 
Kriegsfurie, der Kontribution und der Mizernte. Der Herr 
wiſſe genau, was er tue, wenn man dem Teufel Herberg gäbe 
in einem chriſtkatholiſchen Dorf. 


Die Männer ſind kopflos und toben; die Weiber heulen und 
zetern. Sie ſtehen alle in Gruppen beiſammen und ſtarren ſchen 
nach des Purckardt Haus. Alle ſagen jetzt, ſie hätten es dem 
Purckhardt ſchon immer angeſehen, daß es nicht geheuer hei ihm 
fei, dem ſcheuen Manne, dem aus Welſchland oder weiß Gott 
woher zugewanderten. Einer, der nicht in die Kirche gehe und 
den Bauern unverſtändliches Zeug rede, der müſſe es ja mit dem 
Teufel halten. | f 

Jetzt fängt die Glocke an zu läuten. Wahrſcheinlich hat der 
Glöckner wieder einen Soldatentrupp aufs Dorf zu reiten ſehen. 
Schon wollen die Leute nach allen Seiten auseinanderitieten — 
da hört die Glocke wieder auf zu tönen, plötzlich und unvermittelt 
nach ein paar Anſchlägen. Die Bauern bleiben ſtehen und ſtarren 
und da kommt auch ſchon von der Kirche her der Bub des Veit 
und ſchreit: „Der Teufel, der Teufel!“ Dann erzählt er atemlos 
den Bauern: Wie der Meßmer die Glocke hat läuren wollen, da 
hat ſie gar nicht wollen; und wie er ſtärker zog, da hat ſie drei⸗ 
mal angeſchlagen, und dann hat es einen Krach gegeben, und 
der Klöppel iſt durchs Doch gekommen und hat den Mesner tot⸗ 
geſchlagen. Die ganze Bruſt hat es ihm eingedrückt. Der Bub 
iſt noch ganz weiß vor Schreck, als er die Geſchichte crzählt. a 


Eine Weile ſteht das Volk wie erſtarrt. Dann heult es los. 
Am lauteſten ſchreit der Veit⸗Jörg. Er ſtößt die andern beiſeite 
und rennt auf Purckhardts Haustür zu. In dieſem Augenblicke 
geht auch ſchon die Tür auf, und der Purckhardt ſteht auf der 
Schwelle. Er iſt ein mittelgroßer Mann mit einem Geſicht, das 
nicht unter die Bauern paßt. Er iſt Geigenbauer und erſt vor 
wenigen Jahren aus Italien gekommen, wo er die Kunſt beim 

»Meiſter Amati gelernt hat. Als er jetzt den Veit⸗Jörg vor dem 
tobenden Haufen ſieht, weiß er, was die Glocke geſchlagen hat. 
Vor einem Jahre hat er dem Veit⸗Jörg, dem verkommenen 
Kumpan, Geld verweigert, das jener von ihm haben wollte. 
Später hat er ihn einmal verſcheucht, als jener im Walde ein 
Bauernweib aus dem Grenzdorf bedrängte. Seit damals hat 
der Veit⸗Jörg den Purckhardt gehaßt und ihm eins ausgewiſcht, 
wann und wo er nur konnte. Im Pfarrer, dem der Ketzer aus 
Welſchland ſchon lange ein Dorn im Auge war, hat der Veit⸗ 
Jörg einen guten Bundesgenoſſen gefunden. 0 


Nun iſt der Tag der Abrechnung gekommen. Die Bauern 
find außer Rand und Band. Jetzt, da der Glockenklöppel, den der 
Veit⸗Jörg angefeilt hatte, herabgeſtürzt iſt und den Mesner 
erſchlagen hat, ſind die Bauern zu allem fähig. Denn Gott hat 
ihnen ein Zeichen gegeben. Mit fanatiſch glitzernden Augen und 


| 


Ein Harnad-Haus 


wurde von ber Kaiſer⸗Wilhelm⸗Geſellſchaft 


ſchleppen ihn auf den Schindanger, binden ihn jet, häufen 
Holz und Reiſig um ihn und zünden es an. Sie hrauchen leinen 
Inquiſitor und keinen Richter: Gott hat geſprochen und den 
Hexenmeiſter verurteilt. 

Am andern Tage zieht der Veit⸗Jörg in des Purckhardt 
Haus. Er hat dem Dorfälteſten ein Pergament vorgezeigt und 
ihm bedeutet, das ſei ein Schuldſchein vom Purckhardt. Der 


Liebesfrühling im Winterwald 


Mitten im Winter, wenn Schnee und Eis die Felder be⸗ 
decken und der Sturm über fie hinörauſt, beginnt für die Tiere 
des Waldes die Paarungszeit. Selbſt der liſtige Fuchs und das 
mißtrauiſche Wieſel werden unvorſichtig und ſetzen ſich im Lie⸗ 
besrauſch der Gefahr aus, vom Menſchen belauſcht und erlegt 
zu werden. Gerade zu dieſer Zeit hat der Jäger Gelegenheit, 
ſelbſt das ſcheu ſte Wild, das vorſichkigſte Raubtier zu boobach⸗ 
ten. In eiſiger Winternacht erblickt man am Rande des Wal⸗ 
des eine Fuchsfähe, die einen Augenblick zur ückäugt, um dann 
in lautloſem Jagen übers Feld zu raſen. 

Hinter ihr läuft ein männliger Fuchs, der fie zu erhaſchen ſucht; 
ihm folgen meiſt noch zwei andere Füchſe, einer hinter dem an 
deren lau end, und jeder bemüht ſich, den anderen zu Überholen. 
Weiter geht die Jagd über den Schnee, über Wiefen und vereiſte 
Bäche, durch Wald und Feld, bis ein Nüde mach dem anderen 
ermattet zurüdbleibt, jo daß die rückäugige Fühe ſchlleßlich nur 
noch einen Bewerber ſieht. Dann endlich hat die verliebte Jagd 
ein Ende. Wenn das Pärchen dann endlich zu Bau kriecht, iſt 
der Morgen nicht mehr fern. Sehr treu iſt der Fuchs ſeiner 
Fähe jedoch nicht; er läßt ſich nach vollzogener Hochzeit gwöhn⸗ 
lich erſt dann wieder ſehen, wenn die Jungen ſchon den Bau be⸗ 
leben. Mancher Reinecke iſt während ſeiner Minncgeit das 


Opfer ſeiner Liebesleidenſckaft geworden, denn wenn er in 


ſeinet Erregung der Spur eines Weibchens folgt, vergißt er oſt, 
daß Pulver und Blei auf ſeinen ſchönen Winterpelz lauern. 
Auch in unferen kleinen Waldraubtieren, im Edel» und Stein⸗ 
marder, Iltis und Wieſel erwacht bei ſtrenger Kälte der Lie⸗ 
bestrieb. Veſondere und eigenartige Gerüche, die um dieſe Zeit 
von ihren Körpern ausgehen, machen die Geſchlechler aufeinan⸗ 
der aufmerlſam. Meiſt kommt es zu erbitterten Kämpfen, be⸗ 
vor die Pärchen ſich finden, weil es im Vergleich zur Zahl der 
männlichen Tiere viel zu wenig Weibchen gibt. Den Sieg trägt 
der ausdauerndſte und kräſtigſte Bewerber davon, dem es ge⸗ 
lingt, die Nebenbuhler von dem begehrten Wenbchen ſolange 
fernzuhalten, bis fie die Nußtzleſigkeit ihres Bemühens einſehen. 
Derſelben Gefahr, die dem verliebten Fuchs droht, iſt auch der 
Marder ausgeſetzt; fein Winterpelz iſt jo ſchön, daß mancher 
Jäger die gute Gelegenheit benützt, die um dieſe Zeit beſonders 
erregten und deshalb weniger vorſichtigen Tiere abzuschießen. 
Im winterlichen Wald feiern auch Keiler und Bache Hoch⸗ 
zeit. Selbſt alte Einzelgänger, die das ganze Fahr über abfeits 
vom anderen Schwarzwild leben, kommen wieder zum Nudel 
und verſucen, ſich eine Bache zu erobern. Ohne harten Kampf 
geht es auch bei den Schwarzkitteln nicht ab. In hochgradiger, 
immer wackſende. Erregung bekämpfen ſich die Eber, fie brin⸗ 
gen ſich mit ihren Hauern böfe nden bei, ſo daß oft viel 


byſteriſchem Geſchrei dringen fie auf den Purckhardt ein. Sie Blut fließt, bevor der glückliche Sieger feine Bade heimführen 


mit dem Weltraumſchiff nach dem Mond 
Der neue Großfilm von Fritz Lang 1 0 5 

Fritz Lang an einem neuen Monumental⸗Film, der nach dem Roman „Frau im Mond“ non Thea 

nd die Reiſe einer Expedition nach dem Mond behandelt. 

Ateliers wurde für dieſen Film eine hügelige Sandwülte als Mondlandſchaft geſchaffen. Da ſich 


Seit vier Monaten er 
von Harbou gedreht wird 
Gelände in den Neubabelsberger 


Auf einem 3000 Quadratmeter großen 


der märkiſche Sand in der Farbtönung als zu unkel erwies, mußten 40 Waggons Seeſand nach Verlin transportiert werden. 
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— Unfer Bild zeigt eine Szene auf dem Mond aus dem neuen Film. 
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haus für die Mitglieder des Inſtituts dienen wird. Der Bau iſt faſt 


in Berlin-Dahlem 


erbaut, das als Logier⸗ und Studienhaus für auswärtige Gelehrte und als Klub⸗ 
fertiggeſtellt und ſoll im Mai eingeweiht werden. 


nn 


Dorfälteſte kann nicht leſen und ſagt, wenn dem ſo ſei, dann 
ſolle der Veit⸗Jörg das Haus des Ketzers nur nehmen. Aker 
der Pfarrer müſſe das Hexenmeiſterhaus vorher reinigen. i 
Und dann iſt der Pfarrer gekommen und hat das Haus mit f 
Weihwaſſer, Weihrauch und Pfalmen eingeweiht, damit es ein 
Gott wohlgefälliges werde. f 


‚ Wilbfäweine de 
wöhnlich nicht den urmiifigtveftvollen Anblick wie im Herbſt, 


ben; ſobald aber die echte Hotızebivgsfälte anbricht, packt das 
Gemspärchen die Liebesleidenſchaſt. 
der um dieſe Zeit einer hinter den „Krickeln“ 
den Drüſe entftrömt, und den ſogar der Menſch auf weite Ente 
ſernung hin wahrnimmt, lockt die Tiere tzuelnander. Haben fie. 
ſich endlich gefunden, dann jagt der Lock in ſauſendem Lauf hin⸗ 
ter der Geis über die Schmcefelder, daß der Pulverſchnee ſtäubt. 
Wenn der Januar ſeinem Ende zugeht, in milden Wintern wohl 
auch ſchon etwas früher, 
einige Zeit vordet fängt der Nammler an, unruhig zu werden. 
Unabläſſig ſtreift er herum und ſucht die Heſinnen. Das aber 
iſt wöcht ſo einfach, denn es ſtreichen noch viele nerlichte Haſen⸗ 
männchen umher, die einander von den Weibchen abzudrängen 
veruchen. Während der Paarungszeit erwacht aber auch in 
em ſorſt fo ſanften Meter Lampe der Kampfesmut. Wer ihn 
bei der Werbung ſtören will, bekommt es ernſtlich mit ihm zu 
tun. Mit ſeinen Pfoten teilt er Ohrſeigen aus, kräftige Schlae, 
die man dem kleinen ängſtlichen Hafen gar nicht zutrauen ſollke. 
Nicht ſelten wird der Nebenbuhler errnſtlich verletzt. und wenn 
der Sieger den Kampfplatz verläßt. bedecken dicke Büſchel aus⸗ 
geriſſener Haſenwolle den Boden. Bisweilen wird der Sieger 
aber bitter enttäuſcht. denn während er in heißem Kampf Tag; 
hat ſich das Weibchen mit einem Dritten getrüftet. Die Häfin 
hat überhaupt ein weiträumiges Herz, was ihr freilich auch von 
der Natur erlaubt ift, da fie ſchon nach etwa ſechs Wochen ihrer 
Mutterpflichten wieder ledig iſt. Erſt wenn ſie viermal Hoch⸗ 
zeit gefciert hat, find die Liebesfreuden für das Jahr zu Ende, 
aber dann ift fie auch zur Stammutter einer ganzen Legion von 


Haſen geworden. 
Nach einem alten Volksglauben ſollen am 25. r, am 
Mittwintertag, die Vögel Hochzeit halten. So hübſch dieſer 
Glaube an die winterliche Vogelhochzeit auch ist, ſtimmt er mit 
der Wirklichkeit doch nicht recht überein, denn nur ſehr wenige 
unter unſeren Vögeln ſchreiten mitten im Winter zur Paarung. 
Der bekannteſte Winterbrüter iſt der Kreuzſchnabel, der als 
richtiger „Zigeunervogel“ ſein Welbchen ſucht, wenn ex gerade 
reichlich im Futter ſitzt. Da er ſich von Nadelholzſamen nährt, 
fällt dieſer Zeitpunkt in die Mitte des Winters. Auch die Waſ⸗ 


gibt es Haferhochgeit im Feld. Schon 
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feramfel, wenn fie in der Nähe forellenreicher Gewäſſer niſtet, 55 


feiert im Winter Hochheit. Sie brütet im Januar, wenn die im 


Spätherbſt und Dezember gelaichten Forellen, die der Amſel 


liebstes Futter find, aus den Eiern schlüpfen. Um den Februa⸗ 
rigt ſich auch in einigen unſerer Naubvögel der Liebestrieb, und 
Ende Februar, oft noch bei arger Kälte, beginnt die Reſhzrit 


Wildewten „Neihzeit“ 
heit der Erpel, die einer hinter den anderen gereiht, der Ente 
nachfliegen. Die Erpel find überhaupt beſonders liebestoll, be⸗ 
gnügen ſich auch keineswegs mit einem Weibchen und verfolgen 
die Enten jehr hartnäckig. 8 


der Wild» oder Stockenden. Daß man die i ne der = 


\ 
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Trotz Kälte und Wintersnot etwacht auch in manchen Fischen 


in dieſer Zeit der Paarungstrjeb. Im Dezember, oft auch ſchon 
früher, beginnt für dieſe Fiſche ein völlig verändertes W. ſen. 


Zunäcſt vergeht ihnen der Appetit, gleſchzeitig verlieren fie 


ihre Garakteriſliſche Kamplluſt, ſellſt die Schu vor dem Mens 


[fen vermindert ſich, jo daß man Forellen wihrend ihrer Laie 55 


zent bisweilen mit der Hand fangen kann. Auch die Plaufelchen 
wie überlaupt alle dem Lachs verwahdten Fiſche — äußern zur 


Zeit der gigenfeitisen Annäherung nicht die mindeſte Freßluft. 


Die Paarung gaht dann in ganz eigenartiger Weiſe vor ſich. 
Die Pärchen ſpringen, dicht aneinander gedrängt, meterboch aus 
dem Waſſer heraus und geben gleichgeitig Nogen und Milch von 
ſich. Carl Voigt, der bekannte Zoologe, der dieſen Vorgang 


am Neuenburger See beobachtete, fügt hinzu, daß das blitz⸗ 


ſchnelle Emporſchießen der ſilberglänzenden Tiere, beſonders in 
mondhellen Nächten ein höchſt eigentümliches Schauſpiel bietet. 
M. A. von Lütgendorff. 
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Genentet der hungernden Bügel! 


ennt, hat ſeinen Grund in der Gewohn⸗ 
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Der Onkel Harun al Raſchid 


Dieſer gute alte Onkel liebt es, zuweilen den Harun al 
Raſchid zu ſpielen, der unerkannt durch die Pariſer Straßen 
geht und die Leute glücklich macht. Sitzt an der Ecke ein Blinder, 
1 der über der auf das Trottoir gelegten Mütze den Vorübergehen⸗ 
5 den beſchwörende Triller zuflötet, dann legt der Onkel Harun al 
RNaſchid verſtohlen einen Fünffrancſchein zu dem von anderen 
92 Leuten geſpendeten Kleingeld, und malt ſich lächelnd die Ueber⸗ 
72 raſchung des Armen aus, der am Abend beim Kaſſemachen dieſen 
Schatz finden wird. Oder es ſtehen Kinder mit verlangenden Au⸗ 
gen vor einem Bonbonladen und ſie haben nicht Geld genug, ſich 
den Magen zu verderben. Dann verſchwindet Onkel Harun al 
Raſchid in dem leckeren Geſchäft, hält ein Zwiegeſpräch mit dem 
Ladenfräulein, kauft ein Pfund Schokoladenſtangen, entweicht 
eilig und ſieht von der anderen Straßenſeite zu, wie die über⸗ 
raſchten Kinder von der Verkäuferin beſchenkt werden. Ja, dieſer 
Onkel iſt ein guter Menſch, bloß ein bißchen zu dumm für unſere 
Zeit. Vielleicht wird ſich das nach ſeinem letzten Erlebnis ändern. 
Diesmal war es ein junger Menſch, ärmlich aber ſauber ge⸗ 
kleidet, wie es in den alten Romanen beſchrieben wird, und der 
junge Menſch hatte Hunger. Er ging in der kleinen Straße in 
der drei Reſtaurants nebeneinander liegen, von einem Fenſter 
zum anderen und las die Speiſekarten. Da war das portugie⸗ 
ſiſche Weinhaus und das gute tſchechiſche Bierhaus und, ganz 
etwas Neues, Klein⸗Ungarn. Ueberall hingen Karten em Fen⸗ 
ſter, auf denen verlockende Gerichte verzeichnet waren, und fie 
waren nicht einmal teuer; der junge Menſch hatte aber offen⸗ 
bar kein Geld, denn er ſeufzte vor jedem Fenſter nur ſchrecklich 
und machte ein trauriges Geſicht. Der Onkel Harun el Raeſchid 
ſah dieſen Hungertanz eine Weile mitleidig an und trat dann 
an die Seite des Jünglings. 
„Das macht Appetit, nicht wahr? 2“ fragte er und deutete auf 
die böhmiſche Karte. 

„Ich habe Sie um nichts gebeten“, antwortete der junge 
Menſch brummig und marſchierte über die Straße nach Portu⸗ 
gal. Der alte dämliche Harun al Raſchied ließ aber nicht ſo 
raſch locker, wenn er einmal ein Opfer für ſeine Mildtätigkeit 
gefunden hatte. Er ging dem hungernden jungen Mann nach 
und hielt ihm eine ernſte moraliſche Rede. 

„Ich könnte Ihr Vater ſein Herr,“ ſagte er, „und ich meine 
es gut mit Ihnen. Daß Sie kein Bettler ſind, ſehe ich Ihnen 
an, aber ich ſehe Ihnen auch an, daß Sie Hunger haben. Mir 
iſt es auch nicht immer gut gegangen, aber ich habe Gott ſei 
Dank 10 viel, daß ich einem armen Teufel einmal helfen kann. 
Gehen Sie hinein zu dem Tſchechoſlowaken und geben Sie dem 
= Wirt meine Karte und eſſen Sie ſich ſatt. Sagen Sie ihm, daß 
RR ich Sie eingeladen habe. Und warten Sie — vielleicht haben Sie 
lein Geld, um ein Trinkgeld zu geben. Hier haben Sie drei 
Francs, die geben Sie dem Kellner, damit Sie fich nicht bla⸗ 
mieren.“ 
un. ; Der junge Menſch war ſprachlos. Er ſagte aur „Herr —!“ 
Aund ſah Harun al Raſchid mit fragenden Augen in. Aber Harun 
Ri, al Raſchid war ſchon an der nächſten Ede, ſtrahlte vor Vergnügen 
And dachte, dies hab ich einmal gut gemacht. 

Am nächſten Tag ging der Onkel Harun al RNaſchid in ſein 
Stammlokal, um die Rechnung für ſeinen unbekannten Freund zu 
bezahlen, und als er die Rechnung ſah, da war er etwas ver⸗ 
wundert. Gewöhnlich kann einer hier für zwanzig Francs ſatt 
werden, aber die Nota für ſeinen Schützling betrug, haltet euch 
feſt, fünfundzwanzig Francs und dreißig Centimes. Der hungrige 
junge Mann hatte ſich als Kenner die beſten Sachen und ſich 
außerdem eine Astor 1 geben aer au So „das Wohn 
en al Raſchids zu trinken. 

„Er 5 5 er wäre ein 1 von as erklärte der 
Kellner. 

Hat er Ihnen wenigſtens ein w gegeben? fragte 
der Onkel Harun al Naſchid. 

„Nein,“ antwortete der Kellner, „er meinte, das wolle er 
m überlaſſen, er dürfe Sie nicht beleidigen. 1 


Schwarzer Nebel 
Der Schrecken des Londoner Verkehrs. 


Bi Häufig, beſonders in den Wintermonaten, lagert dichter 
1 Pe über der Rieſenſtadt London. Der rote, braune, graue 
+0 und ſchwarze Nebel lenz, und manchmal geſeilt ſich der aller⸗ 


für Milch- und Mehl- WS 

speisen, Saucen, Kakao, 

Tee, Puddings, Kuchen. g 

Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 

= machten Früchten, die nureinsc„wachesAroma 
haben, wie 2. B. Apfelgelae, . etc. ist 


Dr. Getker's 
Vanillin-Zueker 


Hiermit kann man den Speisen und "Getränken 
auf die einfachste Welse den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanitlin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verilüchtigt hat. 


Man Kar; daher beim Einkauf darauf, 
daß man.nur 


Dr. Beiker’s Fabrikale 


mit der Schutzmatke 


. s Helikopf“ 


erna 


7 


wird entylelit durch haßlich verfärbte 
zu Übler Mundgeruch wirkt abs 
5 Beide Übel werd. 10 ort i. voll 
kommen unſchädl. Weize bei eitigt d. die 


bewährte Jahnpaſte 4 Khlorodent, 


— 
wirkſam unterstützt durch Chlor domi-Viundwaller. überall zu Haben, 


% N ae ſet ai Leſer für den „Vollswille“! 


== 


Siegfried Ochs 7 

In der Nacht zum 6. Februar ſtarb im Alter von 70 Jahren 

Profeſſor Siegfried Ochs, der Begründer des Berliner Jhilhar⸗ 

moniſchen Chors, deſſen hervorragender Dirigent er bis vor 
kurzem war; 


als glühenden Ballon wahrnehmen. kann. Bald aber beginnt der 
Dunſt ſich zu verdichten und wird dann hechtgrau. 


aber noch ſeinen Weg zu finden und den vorüberkommenden 
Menſchen und Wagen auszuweichen. 

Dann kommt der „Brown fog“, der braune Nebel. Er hat 
beträchtliche Beſchwerden im Gefolge. Man glaubt Feuer zu 
atmen und fühlt fortwährend Sud die Augen brennen und 
ſind ganz rot unterlaufen. Man muß ſie eine Weile geſchloſſen 
halten und hat dabei das Gefühl, als wäre man ein Blinder 
auf einer Brandſtätte. Die Gasflammen ſieht man nur, wenn 
Lichtkreis nimmt man immer etwas Aufenthalt, um ſich die ge⸗ 
quälten Luftwege zu reinigen, wobei man ſich im Anfang dar⸗ 
über entſetzt, wie ſchrecklich man ſein Taſchentuch zurichtet. 

Die Geſchichte wird immer ärger; wer eine Zeitung bei ſich 
hat, dreht ſich einen rieſigen Fidibus daraus, um noch ein paar 
Schritte weiter zu dringen, bis zu irgendeinem Obdach Er⸗ 
fahrene Leute haben in der Nebelzeit überhaupt immer eine 
Kerze bei ſich. Viele unternehmende Straßenfungen bieten ſich 
mit auflodernden Pechfackeln als Führer an. 

Kommt dann der ſchwarze Nebel, ſo hört jede Bewegung auf. 
Man weiß nicht mehr, wohin der Fuß zu ſetzen iſt, und tastet 
verzweifelt mit dem Stock auf dem Boden. Man ſieht nicht die 
Finger an der ausgeſtreckten Hand. Wer ſich nicht in ein Haus 
flüchten kann, tut am beſten, auf demſelben Fleck ſtehen zu blei⸗ 
ben und zu warten, bis ſich der jeder Beſchreibung ſpottende 
ſchwarze Nebel in den braunen und grauen zurückbildet. 
Mittlerweile iſt dem ganzen gewaltigen London der Atem 
ausgegangen, der Stadtrieſe liegt eine Weile in Ohnmacht. All⸗ 
mählich kommt wieder wagen in die ſtarre Maſſe; aber lange 


ac a. de Aae de e e . 


deckt hat. 


——— 


Mitteilungen 
des Bundes für Arveiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, den 12. Februar, findet im Saale 
des Hotel „Zentral“ um 58 Uhr ein Vortrag des Gen. Gorny 
über „Republik und Monarchie“ ſtatt. Zu dieſem höchſt aktuel⸗ 
len Thema iſt trotz der Kälte zahlreiches Erſcheinen aller Mit⸗ 
glieder in ihrem eigenen Intereſſe dringend erforderlich. 8 


* 


nee enen nnn antennen mann mrrnign nnn 


ſchwärzeſte hinzu. Rot if. der Nebel, wenn man die Sonne noch 


Man kann 
nun nicht mehr die gegenüberliegende Häuſerreihe ſehen, vermag 


man bis auf wenige Schritte herankommt. In dieſem dürftigen 


bon Ihrem Buchhändler vorlegen oder Hr 53 Pi. vierzehntäglich 


0 


schnell und sauber moderne Drucksachen für: 


5 95 Kosciuszki 29 
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Verſammlungskalender 


Kattowitz. Die Generalverſammlung der DSA P. und der 
„Arbeiterwohlfahrt“ findet am Freitag, den 8. Februar, abends 
7 Uhr, im Saale des Zentralhotels ſtatt. Wegen der umfang⸗ 
reichen Tagesordnung bitten wir um vollzähliges und pünki⸗ 
liches Erſcheinen aller Mitglieder von Groß⸗Kattowitz. 

Königshütte. (Sozialiſtiſche Jugend.) Am Sonne 
tag, den 10. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, findet im Jugendheim 
unſere Generalverſammlung ſtatt. Jugendgenoſſen! 
erſcheint pünktlich und zahlreich. 

Eichenau. (Bergarbeiter.) Am Sonntag, den 10. Fe⸗ 
bruar, nachmittags 3 Uhr, findet eine ſehr wichtige Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder werden erſucht, pünki⸗ 
lich zu erſcheinen. Lokal Achtelik. 

Sansw. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 10. dieſes 
Monats, vormittags 10 Uhr, findet beim Herrn Koterba in Ja: 
now eine Mitgliederverſammlung der Freidenker und Feuer⸗ 
beſtattung ſtatt. Da wichtige Sachen auf der Tagesordnung 
find, iſt vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. Gälte 
willkommen. 4 
* Myslowitz. Am Sonntag. den 10. d. Mts., nachm. 5 Uhr. 
findet wie gewöhnlich im bekannten Lokal unfere Geſangprobe 
ſtatt. Anſchließend daran die übliche Monatsverſammlung. Am 
möglichſt rege Beteiligung aller Sangesbrüder und ⸗Schwoſtern 
wird gebeten, da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen. 


Was di 


Kattowitz Wolle 416,1. 
12.10: Schallplattenkonzert. 


16: Wie vor. 17: 


Sonnabend. 
Muſitunterricht. 17.55: Für die Jugend. 19.10: Vorträge. 20.30: 
Operettenübertragung aus Tannen, anſchließend die Abendbe⸗ 
richte und Tanzmuſik. 5 } 
Warſchau — Welle 1415. 


Sonnabend. 12.10: den 


Landwirt. 14.50: Berichte. 


Schallplattenkonzert. 13: Für 
15.50: Schallplattenkonzert. 17.25: 
Vortrag aus dem Künſtlerleben. 17.55: Kinderſtunde aus 
Krakau. 20.30: Hörſpieloperette: „Die Zirkusprinzeſſin“ von 
Emm. Kalman. Anſchließend Berichte, dann Tanzmuſik aus 81 
Reſtaurant „Oaſe“. f 
— m 

Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 

Allgemeine Tageseinteilung. 

[Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
12.20— 12.55: Konzert für Verſuche 
Schallplatten.) 12 55 bis 13.06: 
(nur Sonntags) Mittagsberichte. 


11.15: 
Oder und Tagesnachrichten. 
und für die Funkinduſtrie auf 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: 


18.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 


induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20— 15.35: 
Erfter landwirtſchaftlicher Pr⸗isbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht rue Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbes 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Juntwerbung und Sportjunk. 22 30—24.00: Tanzmuſik (ein 

bis zweimal in der Woche). 
2 Außerhalb des et 885 Schleſiſchen SZ 
se | 


kunde Ae. RT 

16.20: Faſchingsmuſik. 17. 50: Die Filme der Woche. 18, 
Minuten Eſperanto. 18.40: Uebertragung aus Gleich 
ter und Maſchine. 1925: Hans Bredow ⸗Schule. Abt. Handels» 
lehre. 19.50: Vier junge Menſchen unterhalten ſich über die Zeit. 
20.15: Dichteriſche Sportreportagen. 20.50: Heitere Stunde. 22: 
Die Abendberichte. 22.30: Uebertragung vom Zilleball aus dem 
Meſſehof: Tanzmuſik. f \ 


ein 
2 Arkei⸗ 


Berantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich. wohnhaft in Katowice; für den Snferatenteil: ; 
Anton Rzyttki, wohnhaft im, Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr op., Katowice: Druck: „Vita“, naklad 
2 Sp 2 ogr. odp. Katowice, Kosciuszki 29. 


Hin mi dar Mose 


Ich kann doch nicht senon wieder ein eues Kleid kaufen... 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber machen. 


. Beyers Modenblatt 


lehrt alles vom Hausanzug bis zum Aber dkleid selbst zu schnek 
dern. Schnittbogen für alle Modelle in 1:dem Heft. Auferl.mt 
Roman, Hauswirtschalt u. v. a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 


ins Haus bringen. 1 
EY ER- VERLAG. VEIPZIG.T. 
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